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• ••• •..•-»*•'----. 

- . .; -.»..i..."- *■■ ."-^ -' ' ' '^•^'•.-;^^-:..^:-^' -x':^-3-:. :^ - 
Ja meinem buche/ betitelt: V; Wie kanü..»unS:ei5e!SWhrift v«r- 
eiöfacht «nd vervöUkoaiHitiet: weinlen?^^^), habe. ich dargelegtfjdasß 
dits. .nntersobeidiHigsgeieU: (di&renage£etz) die« -gruadiagei >RUer 
buchstabenacbreibung istmidblieibeÄ'iöttSs, da83.Bacb.dieSew getetzie 
diß ,gjruadla»te zu beatirameu und und^dass ^oa^deu iojahg^greoRtep 
grundlauten die. zufälligen Ia^tabavfcQn.(^B^DCeB) - schürt .zu^SiiQb^^li 
lind, iodann wie diele lautabarten für wissenschaftliche zwecke am 
passendsten zu bezeichnen .lind. 

Die aufdeckung de8 unters^heidujagsgeScitzes ist in der]ftwt- 
wissenschaft ein ganz neuer geüchtspunkt und für diej^he, .von 
weittragender bedeutung. Dasle)be ist, aber von manchen immer 
noch nicht bgriffen. Obe^fläcbUche kritikei: haben es fertig .gebracht, 
bei besprechung meines buches über dies geletz ein.fa'phi.hjlAVegZjU- 
gehen, obwohl es doch die grundlage des gapzei^ ist. Dagegen 
haben Ke manche meipe?:; bebauptungen geradiezu aufsdjen köpf ge- 
stellt. Das ist gewiss daa stäKkste,stu£;k,.;WjelQhes oberflächliche 
kritik üch leisten kann, ich £ehe .mich darÄ«m.,v.wanla88t, den 
h-Miptgedankeu hier von neuem klarzulegen, .dabei, audßpe? (Wichtige 
ergebi^iß^e .meiner lautunterfuobung vorzjaibriwgen \nni^ ,^)e^e,Md^^ 
Wahrheit widersprechende kritik zu widerlegen«,,. .mmm.: ..l 
I. . • •, '! ■■• . ; ,) -iiri '-.il . ! .i.'im.ii . 

Vergl. „Unfern ÖchtifU«, befondets fi 20/^3 ur48. 

1. Das unterscheidungefete^^ 

Bei tlen Bpratblauten ist Mne tmentflieli^ a^stiifottt^ 
(yerscbledenKeit) im klauge moglicli.^ lu 4er gemeinjäebrift 

*) Paderbow*, Sehöningh.' (Abgek. IHtel: ^»ünfore'Hohrift*^). • ■• •' 
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(elemeiitiir«clirift)*) aber bezeichnen wir die laute nicht 
nach den einzelheiten ihrer bildnng und ihrer klänge, 
fondern nach den lautabständen/ da diefe träger der Unter- 
scheidung find. 

Daraus ergibt lieh die 

, , :::,:: ; Regel: 

; "Iii de/ ^oifelnen (elementaren) Schreibung muss ein 
bePQpdw^s-KeichfU/ stets da und nur da angewendet werden, 
:wo^H$ie\n'^utrfcJiak^«i^hung von den nächstliegenden lauten 
fo wefentlich und fo deutlich wahrnehmbar ist, dass das 
gesprochene wort unyerständlich fein wurde, oder einen 
andern flnn erhielte, wenn man statt des richtigen lautes 
einen nachbarlaut**) spräche, mit andern Worten, wenn der 
unterschied des lautes einen unterschied des Tinnes auszu- 
drücken verwertet wird oder verwertet werden kann. 

Es scheint mir darum passend, dass wir Solche laute zum 
unterschiede von den Spielarten der laute bezeichnen mit dem 
namen unterscheidungslaute (unterscheidende laute, tinnunter- 
scheidungslaute, dififerenzlaute). 

Beispiele. 
Nur in einem laute unterscheiden lieh bei gänzlich verschie- 
dener bedeutung: 

wagen, wä«:en, wegen, wiegen, wogen, wögen; 
ratten, retten, ritten, rotten, rütten; 
raten, rieten, roten, röten, ruten; 
laden, laden, loden, luden, lüden. 
Mithin Tind: a, ä, e, i, o, u, ö, ü unterscheidungslaute (diiferenz- 
laute), denn der eine laut begründet gegenüber dem andern einen 
bedeutungsunterschied. 

Aber auch länge und kürze dient bei dielen lauten dazu, eine 
linnunterscheidung zu bewirken. 

Einen verschiedenen Sinn ergebeu: 
raten : ratten 



*) So nenne ich die fürs alltägliche leben branchbare schreibnng der 
spräche im ge^enfatz zu der lautciarstellung, welche wissensehaftliclie oder 
lehrhafte zwecke verfolgt. 

**) z. b. n statt o : luben (statt loben) würde niemand vorstehen, 
wenigstens fofort als versprochen erkennen. Wenn ich anderfeits statt „loben** 
spräche , laben* oder »lieben*, Co käme ein anderer finn heraus. 
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toten : rottet!, 
mieten : mitten, 
wieder : widder, 
hüten : hütten ulw. 
AKo ist auch die länge gegenüber dem entsprechenden kurzen 
laute ein unterscheiduugslaut (diflferenzlaut). 

Man kann ferner roten und roden durch den unterschiedlichen 
klang von t und d deutlich unterscheiden. AlTo lind auch t und d 
unterscheidungslaute. 

Umgekehrt: zwar wird an manchen orten t in gewissen 
Stellungen mit einem starken hauche vergehen, Todass es lautet 
wie th. Doch es gibt keine zwei Wörter, die nur dadurch unter- 
schieden würden, dass das eine t, das andre th an entsprechender 
stelle aufwiege. AKo wird th neben t nicht als unterscheidungs- 
laut verwendet. Es ist demnach ein grober fehler, in der gemeinen 
(elementaren) schritt th neben t als beiondern laut unterscheiden 
zu wollen, wie es früher in unsere recht Schreibung cingeschwärzt war. 

ünterschoidungslaute müssen demnach als lolche stets dadurch 
nachgewiesen werden können, dass gezeigt wird: zwei Wörter, die 
im übrigen gleichlautend und, werden durch lie von den Sprechern 
unterschieden. 

2. Prüfen wir unsere herkömmliche schritt nach diesen ge- 
lichtspunkten, lo finden wir, dass unlere buchstaben im allgemeinen 
unterscheidungslaute darstellen. 



a) Überflüssig 


lind nur 




c gegenüber 


k bezüglich ts, 


q 


» 


k, 


V 


» 


f, 


X 


9) 


ks, 


y 


W 


ü oder i, 


z 


» 


ts. 



b) Unterscheidungslaute lind anderseits, ohne dass unler 
abc ein entsprechendes zeichen bietet, die laute, welche 
dargestellt werden durch ch, seh, meist auch ng. 

Die zwei unterscheidungslaute: weiches I und 
hartes s, finden in unTerer schritt keine geordnete dar- 
stellung. Bsp.: reißen : reilen : toeigen : toiffen rtuiefcn. 
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t)ie zahl unserer wofealzeiolien entspricht im wesent- 
lichen der zahl. der vorhandenen wokalischen unter- 
scheidungslaute.,.: : . 

Nur eaner.tder.iwokaliacfaen laute horamt noch, wie 

>i>vt.>j ,KW..iü^h,.i^r$t .durph, >hiiM^2^iehuQg. von muadartlichen laut- 

ständen klar <diSi|\}^geQfriässt). tak>uiitefsebeidun^laut in 

, ,. betracht, ohne da^s ein beTonderes, zeichen ,fur ihn 

. . vorhanden ist. Es ist der erste teil , des Zwielautes, den 

Wir durch äu oder eu darstellen. 

c) Da auch die länge gegenüber der kürze als unter- 

nf..'.M vo., -^scheidüögslatit 'dient, fehlt illich ein einhäiriiehes länge- 

)-.th.J ■:> ■':^t\ienr '''''' ■ ■■ ■ l -i^-.' •• - < ■<• ■ ■ -'J' • • 

• fhui Ataf "öef anfW.nd'ilng des untCrfechcidungsgeicties' beruht unsere 
'hfefcb'räcfttö' b^chfe'täblönschreibuhg';" ohnö' dass "die^ geTctz'"bei 
a^'*''lA#r4:ahl" dbi' 'sbht*eibenden zunl ' deuÜichcri bev^^usyeJ^rfin 
•^öJäfÖglMigeJ' '^' .'■''■^ ■■ "^'' -f....«,.. . .1 = .' . ■- ..M.i 

'''''^*' 3V iLäütäW'eichÜngen, welche nicht zur b'ewussten 'scheidung 
dfer iauf6''unff-'3ärait der wör^^ einander' dienen, müssen an- 

'^ÖI^hi^hiv^eMeti' als für die bedeütung ünWeteritTiche; daher zufällige 
'ä^s^^ld&Ting^eW, Welche - wii^ abarten, ' isßielärten oder * ilMli'dili 
'OstiliWA^ti^^eli') nehnen. " ' ' ' " • '* .'■■=' ".. 

Lautabarten, welche keinen differenzierenden karakter haben, 
t^rfeH'dh (leF««gf^inBinen ' sohrift Weht zur' -beizeichTrtitjg^ kommen, 
'nv^öbh'abÖF köiwen $ie för wissfenschaftlichc 'und lehrhaftö-^Werc'k'c 
gegenständ der darstellung iein. » 's- '^' >in«;i .»MMlt ..i : i M.n» 

Es ist aKo falsch, was in man.ehiBn»gpa«niötiiH«ichen Schriften 
behauptet wird, vollkotorii;!^. koniift erst »diejenige schrift genannt 
werden, welche alle lautfeinheit^n, alle durph die verschiedenen 
Verbindungen der einzellaute bedingten a^bweicbungen zur darstellung 
bringe. Eine lolche schrift wü^de zielen nachjagen, welche der 
alltäglichen schrift, der gemöiDsohrift, gänzlich, fern liegen. 

Ein großer teil des wirrwai^s unserer reöhtschreibung entsteht 

,4fl^4jarQl|^j|da9ft,lgeleHrtQ.lfiV\te fj^n v^qUi dftr.^PWRtQewtBiTschiede in 
,)Sij3|,,^ei»fi|^r^ I ^cjfc^tf fc 1 hi|ißii>ii:|igen , c>^Qlten, »Ue^ Wt »wi^lUen . Gegen 
Mche ,flpj^rtfiji i^t;.;i^^ ]peiop(ler|i,ri,ö!eia: tom|)f.gejiHah<iiit|» während ich 

r^glejich,.;a^ii:0bt ,g%\ia^^ Äti^lucben, welche es uns 

ßj|aiögli(?fi.w*;jZu,»wi$8e96obaftli,€iien;»Wie^^ genauer 

jm^r^,^r^||ftpg„ai5^,4>fiingw,r'^ils 0&,bjaher ,piöglicbHWftruj Dabei wird 
, . .ß ._ -. 
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dargelegt, dass auch für die ilüaticöndarstellurig dte elömetitöti^öbhrift' 
die unterläge bildfea inuss. ' " 

4. Die lau«dchwänkungeü können "Vrti* tt-'ftv^ria^ Wftlte* 
gi-üppier^nr ' • ■ ■-• ■ ■■ ^■'"■' -*■•>'-.-' -■'■.*'?-^^ ^ ».-'ii» 

a) Schwankungen •def tendscAafflfcömi' 'iatisäpi*ÄcKte"'^¥f!ft^' 
schriftöprä'chö, • , . .. ... i'-): .r , 

b) Schwankungen der mundartlichen laute; '•'''• ' '' ' ' 
c) , Schwankungen der . ftreip dapr^chen . • , ^ t : * , » • 

5. Eine vollko^imenegemeinschrift niu$fs pJXo.. fwii^deo ..diijte^> 
rejizierten laut ein be^onde^res jeißheitlicliic^M^ieic^ent.^u^yciBJ^ßnj^^i^ 
zwar för jeden laut nur eip. einziges zeio^euu .: Wei^fl.iwi|.VvMjem. 
deutsche Schrift unter dielem- geücbtspunkte iinprt«*ö,fXa fiwien wir 
demnach manche mängel. ,, , h 

6. üin die möglichkeit genauer Unterscheidung d^ diflferenz- 
laute beim i sprechen zu erleichtern, ist der sprachgeisd bestrebt, 
die abstände der verwandten laute möglichst gleichmäjßjig zu ge- 
stalten und" die ,in~3er" natur gegebenen'aiiHans^^ zu 
benutzen. Das wokaÜystem weist darum eine harmonische teilung 
der lautlinie auf, d. h. bei einzelnen wokalen . lassen Üchj wi^ 
Professor Trautmann in leinen phonetischen werken außführt^Wü- 
kalische grundtöne feststellen, welche in einem festen harmonisclien 
Verhältnisse stehen. 



lt. 



>^/' 



ünfer deutsches Lautrystem. 

.J _7' Die difFerenztaute derfelben spräche bilden ffi r ucii 



em 



ty Stern und in diesem zusamm^irfiange und) Sie < zkitoÄchijit im|il«*><zu 
betrachten. Da die laute ^uf jeiner in deri niatur| gäge^en xai jfeäten 
Grundlage beruhen, dabei ^^er durch jnebenEmstäide, ^f eiche 



iureh- ^ewobnheit-uiid ^er£öiLli0he>-wiUkür Jheding|t. 
Verden, To ist' die falgcy'daiss j die laute d^^' einen gprich^ äbre 
iie^mtich^enäue entspr"echüiig^~^n 'lairt^n""'ä(5i^ "äM Si^n^sprache 
inden^ dass aber_^ie_ vertiältcjisgleiclhen jaute^ loch auch vieder 
jedeutep-iote; ver^di^ßdenheiteu aufweisen. Bsp^: fianz. a und djeutsch 
t-^ ind im - wci e ntliohen gle ich, weiS^ - ab0r tro adcm 
ijchiedenheit auf. 



8. Keine spräche, verwehdetlill^ diffeüenzTäi^te, weiche njöglich 
JYären. Um eine -feste. Ordnung Jn^ die ^diia. mknnigflilti^kciit der 

. , 1 . ^ , . ^_ 
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öpraclilaute zu bringen, müssen wir von den herrschenden lauten 
einer bestimmten einzelsprache ausgehen, müssen bestimmen, welche 
unterscheiduDgslaute diele spräche hat, und dann Tuchen, welche 
unierscheidungslaute neben den in dieler spräche vorhandenen noch 
vorkommen oder vorkommen können, und wie an den lauten des 
lo vervollständigten lystemes die abweichenden nüancen zu messen 
und zu bestimmen und. 

9. Der Deutsche legt natürlich das hochdeutsche (schrii't- 
deutsche) lautlystem zu gründe Es handelt üch für uns aKo zu- 
nächst darum, zu bestimmen, welches die differenzlaute des hoch- 
deutschen lind, und welches ihr norraalklang ist. 

Unterscheidungslaute, (differenzlaute) des hochdeutschen und: 
Wokale: 



a, 


ä, e, 


i 




(o)*) 0, 


11 




ö, 


u 



*) Das zeichen o ist hier aushillsweiTe aus o hergestellt, weil 
gewünschte type nicht zeitig genug hergestellt war. Es bezeichnet 
den nach a geneigten o-laut, der im schriftdeutschen nicht Selb- 
ständig erscheint, londern nur als erster teil des durch äti, eu be- 
zeichneten Zwielautes. 

Konsonanten: 
(Neue zeichen; R = ch, ij ^=^ ng; j = stimmhaftes seh, 
franz. j, J* = seh. s wird hier nur für den stimmlosen s-laut 
gebraucht; S = stimmhafter s-laut.) sh. = stimmhaft, sl. = stimmlos. 



Kla) 
8h. 


jper 
sl. 


Seh 
sh. 


eifer 
sl. 




Nasal 
sh. 










h 






Kehllaut 


g 


k 




H 




I) 


Hintergaumenlaute 






j 




r, 1 




Vorder- u. mittelgaumenlaute 






J 


J- 






Vordergaumen-zahnlaute 


d 


t 


S 


s 




n 


Zahnlaute 


b 


P 


w 


f 




m 


Lippenlaute 
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10. Obwohl die hochdeutsche Schriftsprache eigentlich nirgend 
bodenständig ist, lo ist doch eine gewisse normalaussprache vor- 
handen. Die herrschende anschauung ist die, dass die ausspräche 
der gebildeten Norddeutschen die meiste berechtigung hat, als 
normalaussprache zu gelten, da 5ie einerseits am genausten der 
Schreibung entspricht und anderseits in bezag auf die ^olkszahl 
ihrer anhänger das übergewicht hat. Jedoch belitzen auch die 
übrigen gegenden mehr oder weniger die normalaussprache, und 
der einzele kann überall eine ziemlich genaue normalaussprache an- 
nehmen. Die Süddeutschen bringen aber in der mehrzahl die 
Unterscheidung mancher laute nicht So scharf zum ausdruck. 

11. Überall kann, wie schon angegeben, die einzelperion Sieh 
eine normalaussprache aneignen dadurch, dass Sie die landschaftliche 
eigenheit der ausspräche ablegt. Eine abSolute normalaussprache 
kann jedoch kaum ein mensch beSitzen, da erstens ihm unbewusst 
immer kleine landschaftliche eigenheiten haften bleiben, zweitens 
über manche einzelheiten der ausspräche verschiedene meinung 
herrscht, drittens der einzele oft Sogar auch persönliche eigen- 
tümlichkeiten an Sich hat, die ihm als Solche nicht zum bewusstSein 
kommen. 

Demnach dürfen wir zwar Sagen, dass die ausspräche der ge- 
bildeten Norddeutschlands in bezug auf elementare fragen eine 
normale ist, dennoch findet Sich aber auch in Norddeutschland 
keine gegend, welche^ wenn man einen scharfen lautwissenschaft- 
lichen maßstab anlegt, beanspruchen könnte, eine abSolute normal- 
aussprache zu besitzen. 

Aus dieSem gründe ist es wünschenswert, dass derjenige, 
welcher über phonetik schreibt, stets angebe, welche landschaftliche 
unterläge Seine ausspräche habe, damit der leSer anhält gewinnt 
gegenüber etwaigen eigentumlichkeiten. 

12. Um festzustellen, welche unterscheidungslaute neben den 
im hd. tatsächlich vorhandenen im Systeme außerdem noch möglich 
Sind, ist es am besten und Sichersten, zunächst die mundarteu zu 
rate zu ziehen, welche mit dem hd. gleiche artikulationsbaSis haben. 
Da jedoch die laute, welche auf dieSe weiSe als neue unterscheidunga- 
laute nachgewiesen werden, in weiteren kreiSen nicht genügend 
bekannt Sind, müssen Sie zugleich durch nahestehende laute fremder 
kaltursprachen belegt werden. 
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Es müssen aber auch außerdem noch die laute fremder 
sprachen zur feststellung neuer unterscheidungslaute herangezogen 
werden. Jedoch ist bei aufstellung lolcher unterscheidungslaute 
voriicht nötig« Es können nämlich die naehbarlaute der fremden 
spräche, neben welche der fremde difterenzlaut lieh slellt, gegen- 
nb^ den entsprechenden deutschen lauten !o starke abweichungen 
aufweiien, dass erst durch diele abweichungen ein neuer differenz- 
Jaut im fremden Systeme ermöglicht wird. 

An differenzierten wokalen habe ich unter dieieu geiichts- 
punkten außer den im hd. üblichen folgende nachgewieien: 
o, offenes o, im hd. vorkommend^ im Zwie- 
laut oü (oder oi), der in herkömm- 
licher Schrift durch äu, eu dargestellt 
wird.*) 
(S, umlaut zum vorigen. 
Sodann zwei dem a nahestehende laute, welche nur aus Zwie- 
lauten als unterscheidungslaute (differenzlaute) zu den übrigen 
deutschen wokallauten zu belegen und. 

1. ein durch dunkle klangfarbe an o gemahnender laut, 

dem a aber näherstehend, a. Notbehelfzeichen: a. 

2. der umlaut zum vorigen, annähernd wie engl, u in but 

lautend. Notbehelfz. ä Beibl. 1. 
Anmerkg. Dabei will ich nicht verschweigen, dass mir der 
differenzkarakter des mundartlichen lautes ä neben 
a und a nicht vollkommen feststeht. 
Demnach zeigt das deutsche lystem differenzierter wokal- 
laute folgende gestalt: 

' a, 
a, 

13. Eine bedeutende abweichung von der zu einem laute 
Systematisch gehörenden mundstellung kann auf den klang von lo 
starker einwirkung lein, dass neben dem grundlaute noch ein 
differenzierter nebenlaut möglich wird. Ein lolcher laut erfordert 
dann natfirlich ein eigenes zeichen. So habe ich ein entlabialitiertes 
u des lystemes nachgewieien in dem Soester zwielaut qi, der neben 

*) Zu meinem bedauern waren die gewnnscliten neu typen teilweife nicht 
. rechtzeitig za beschaflfeu. Darum haben teils notbehelfzeichen eintreten müssen, 
teils find die neuen formen auf ein lithographisches beiblatt verwiefen. 



ä, 


e, 


1, 


f>, 


0, 


«, 


«, 


ö, 


ü. 
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ui als unterscheidungslaut vorkommt. Beisp. kqiken = gucken, 
kuiken = küken. Dies entlabiaülierte (entrundete) u erscbemt 
Sogar in zwei deutlich unterlcheidbaren abstufungen. (Vgl. L 70 
und 77 meines buches ^UnTere Schrift".) 

14. Die Systematische änderung der mundstellung kann die laute 
umgekehrt auch io beeinflussen, dass zwei laute, welche bei 
anderer mundstellung als differenzlaute verwendet werden, für 
das gehör nicht genügend unterscheidbar bleiben und darum 
zusammenfallen. So fällt in einigen mundarten kurzes u und o 
Sowie kurzes e und i zulammen, wie es ähnlich im got. der fall 
war. Dadurch, dass die beiden laute Sich nicht mehr als differen- 
ziert gegenüberstehen, wird der gemeinschaftliche laut dann oft dahin 
verschoben, dass er zwischen jenen beiden in der mitte steht. 
So kam man in manchen gegenden kaum lagen, ob ein kurzes o 
oder kurzes u vorliegt. Ein beispiel hierfür bietet das PoSener 
ndd. westlich von Wongrowitz. Bbenio sprechen im Polenschen 
die Schüler e und i auch im hd. vielfach So, dass man die beiden 
laute kaum unterscheiden kann, mit andern worten, die schüler 
können vielfach o und u, e und i nicht gut unterscheiden, 
was auch in Schreibfehlern oft zum ausdruck kommt. Ich habe 
z. b. fragen müssen, ob der schüler meinte: Themistocles oder 
Ihemistoclis. Für die hd. ausspräche habe ich mir leider keine 
beispiele gemerkt. Aus dem nd. westl. von Wongrowitz führe ich 
an: Solt : iult = lalz, dbe : düe = (lie) tun, ,,olt" bis ^ult* = 
alt; inn oder enn = ende; dit inn = dieSes ende; eger fast 
ig er = eier; de oder di ä'd = die erde. Bin anderes bei- 
spiel. In den meisten gegenden Westfalens wird kein J neben s 
unterschieden, aber das s erhält meist einen nach f geneigten 
klangt), lo dass die. bewohner anderer gegenden geneigt Sind, alle 
8 eines Westfalen als J* (seh) aufzufassen. 

15. Das konSonantenSystem erschöpfend zu untersuchen und 
darzustellen,, ist vorläufig hier nicht beabsichtigt. Doch Sei bemerkt, 
dass der MP*^) mehr konSonantenzeichen hat, als es dem differenz^ 
geSetze gemäß Selbständige konSonantische laute gibt. Hier Sollen 
nur die wichtigsten fremden differenzlaute angeführt werden, welche 
dem Deutschen durch die fremdwörter vertraut Sind und welche 
die augenfälligsten lücken des Systemes füllen. 

*) Ähnlich war es beim urgerm. s. Vgl. Paul, Grundriss. 
**) MF —: maitre phonetiqne. 
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Ein differenzierter laut neben den im hd. üblichen lauten ist 
zunächst die natalierung der wokale (wie franz. ancien es zeigt.) 
Bbl. 2. Dietier laut ist auch den dt. mundarten nicht fremd. 
Bsp.: Soester ndd. dasen = tanzen. 

Es fehlt uns Todann ein dem seh entsprechender stimmhafter 
laut, der ein besonderer differenzlaut ist (3). Ein entschiedener 
ditferenzlaut ist auch der im franz. durch gn bezeichnete nOaut. 

Anderseits Tollte man dem Systeme gemäß erwarten, dass der 
dem klapper g entgegenstehende stimmhafte Schleifer als differenz- 
laut aufträte. Der sprachgeist scheint aber dieSe beiden laute 
nicht als genijgend unterscheidbar zu empfinden. Es schwankt 
nämlich der eine in den andern hinüber, ohne dass der eine dem 
andern gegenüber einen bedeutungsunterschied begründet. (Bsp.: 
das g in „einige" und ähnlichen Wörtern wird von vielen als 
klapper, von vielen andern als Schleifer gesprochen.) Es scheint 
Sich damit ähnlich zu verhalten wie mit den drei awokalen; 
der Systematische abstand ist wohl vorhanden, derSelbe begründet 
aber, durch die läge der artikaltionsstelle bedingt, keinen So 
scharfen lautunterschied, dass die spräche alle dieSe abstände voll- 
ständig ausnutzen könnte, um unterscheidungslaute zu schaffen. 

ITl. 

GrundCätze für Schaffung von neubuchstaben. 

Aushilfzeichen. 

16. Es ist oben gezeigt, dass unSer abc für einige differenz- 
laute keine eigentümlichen zeichen beSitzt, dass es dagegen einige 
überflüssige buchstaben aufweist. 

Es Sind nun einige leute auf den gedanken gekommen, für 
laute, denen kein eigentümliches zeichen entspricht, einen der 
überschüssigen buchstaben zu verwenden und letztere dabei in dem 
bisher üblichen Sinne fallen zu lassen (z. b. x für ch). Solches 
würde zu unendlicher Verwirrung anlass geben, da es unmöglich 
ist, die geSamte masse der schreibenden mit einem schlage einem 
Solchen verfahren gefügig zu machen. Selbst für einen beschränkten 
kreis besonders gebildeter würde die ausführung gedachten Ver- 
fahrens unzuträglichkeiten mit Sich führen; für die massen aber ist 
es zumeist ganz undurchführbar. Es ist darum in den veivoU* 
_, 12 ^ 
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kommung8be8trebaDge& nur dann erfolg zu hofien, wenn bei den 
neubuchstaben jegliche Zweideutigkeit ausgeschlossen ist. Es ist 
z. b. an Tich wünschenswert^ dass wir das zeichen z nicht mehr in 
dem bisherigen werte (=t8) gebrauchen, und wir können es dann 
für stimmhaftes s anwenden, wie es die meisten kulturvölker tun. 
Es ist dies aber nicht eher ratlam, als bis alle, welche deutsch lelen 
und schreiben, Tich ieines wertes als ts entwöhnt haben. Bis 
dahin ist es unbedingt nötig, ein anderes, zur Verwechselung keinen 
anlass bietendes zeichen für stimmhaftes s zu gebrauchen. Ähnlich 
steht es mit dem gebrauche x =: eh. Ein unternehmen, welches 
derartiges für die elementare volksschrift unvermittelt durchzuieizen 
lucht, ist von vornherein verloren. Die erste bcdingung für neu- 
buchstaben ist alTo, dass Zweideutigkeit ausgeschlossen Tein muss. 

17. Wenn uniere schrift vollkommen Tein Toll, lo ist demnach 
auch für die zwecke der gemeinschrift eine Schaffung von neubuch- 
staben nicht zu umgehen. Solche neubuchstaben tind aber nicht 
nach Willkür zu Schäften, Sondern unter beobachtung Systematischer 
getichtspunkte, damit die einprägung erleichtert wird. Als leit- 
gedanke empfiehlt Tich: 

Das neuzeichen wird angelehnt an ein bestehendes 
zeichen, welches einen nahe verwandten laut darstellt; es 
muss aber to viel Verschiedenheit aufweilen, das« Ver- 
wechslung ausgeschlossen ist. Es kann auch anlehnong 
an ein zeichen der frakturschrift stattfinden, doch muss 
das neuzeichen Telbsverständlich zum Stil der andern buch- 
staben stimmen. Sowohl Schreibschrift als druckschrift, 
iowohl der klein- wie auch der großbuchstabe ist zu be- 
rücksichtigen; in der handschrift muss der neubachstabe 
einen leichten zug und leichte verbindbarkeit aufweiten. 

18. Hier und zunächst nur für die nötigsten buchstaben neue 
typen geschnitten. Die ergänzung Siehe Bbl. 3. Was das un- 
betonte kuize e anlangt. So ist es fraglich, ob ihm nach dem unter- 
scheidungsgeSetze ein besonderes zeichen neben dem Sonstigen 
kurzen c gebührt. Da wir indessen den akzent nicht bezeichnen, 
würde Solches zeichen vorzügliche dienste tun. Das längezeiohen 
„'* ist biet aushilfweise aus i hergestellt. Bsp. ba'rt. 

Besserungsbedürftig Sind auch vor allem die großbuchstaben 
für ä, ö, ü, da Sie wegen der stricheichen über dem zeichen für 
den drucker manche Unbequemlichkeit bedingen und meist durch 
13 
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Äe, Öe, Üe erfetzt werden. i)a öin einheitlicher laut vorliegt, 
kann diele ungenauigkeit oft schädlich lein. Ich habe deshalb 
schon früher vorgeschlagen, die umlautstrichelchen in«j innere der 
buchstaben zu lotzen. Es empfiehlt sich dabei, die form des betr. 
büchstaben etwas breiter laufen zu lassen. S. ßbl. 4. Ich habe 
beobachtet, wie dieie formen in auszeichnungsschriften (z. b. an 
Berliner Litfasläulen) bereits auftauchen. 

Für wissenschaftliche zwecke ist aber auch dieTe gestalt nicht 
einheitlich genug. Ich habe darum daneben noch eine zweite form 
aufgestellt, in der der umlaut durch ein angehängtes häkchen aus- 
gedrückt ist. Durch anhängung des Telben häkchens könnte auch 
der punkt beim i überflüssig gemacht werden S. Bbl. 5. 

19. Kaum zu entbehren ist auch ein zeichen, welches anzeigt, 
dass zwei zusammenstehende wokalc einen zwielaut (diphthong) bilden 
oder dass sie getrennt zu sprechen und. Am einfachsten ist es, 
weßn der letztere fall angezeigt wird. Das aus dem altertumo 
überkommene trennungszeichen (trema. zwei punkte über dem wokal) 
ist aber nicht mehr angemessen, da zwei Dunkte auch umlautzeichen 
lein können. Am einfachsten wäre es wohl, wenn wir vor den 
wokal, der mit dem vorangehenden keinen diphthong bilden loll, 
den griechischen spir lenis letzen. Bei der Schreibschrift könnte das 
zeichen vor oder über den betreffenden buchstaben gesetzt werden, 
im druck aber ist es vor den wokal zu ietzen, damit es durch 
eine beiondere type gegeben werden kann. Bbl. 6. 

20. Neuerungen dringen nur allmählich durch. Drum ist damit 
Zu redinen, dass die meisten druckereien lange zeit die neubuch- 
staben nicht besitzen. Um das durchdringen zu befördern, tun wir 
deshalb gut, vorzuTorgen, auf welche weüe Solche druckereien nach 
Systematischen grundgedanken durch notbehelfzeichen erlatz schaffen 
können, Todass Ke auch ohne neubuchstaben einen, wenn auch not- 
dürftigen, lauttreuen druck herstellen können. Solche notbehelf- 
2eichen lassen Sich aus zwei richtungen beschaffen, einerseits da- 
dui*ch,^ dass durch nmkehrung vorhandener typen eine form gewonnen 
irird, die mit ^der form der neutype ähnlichkeit hat, anderseits da- 
durch, dass die type für den nächstverwandten laut aus einem 
anderen älphabet zu hilfe genommen wird. So können buchstaben ■ 
aus der bruchschrift oder aus dem griechischen aiphabet als aus- 
hilfzeichen entnommen werden. Zulässig ist ein Solcher notbehelf 
.. 14 
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hur, ^eiin bloß einzelne laiittreue schreibuttgeü auftreten, oder 
wenn kurze proben gegeben werden tollen*). 
So sind verwendbar: 

0=0, J ~ J, 

ö ^ ö, if = R, 

a = a, (o) z (umgek. 2) = J, 

ä = uralaut zum vorigen. ?j = ij, * == ». 
'Y d. i. 3^, dessen obere hälfte fortgenommen und dann um- 
gekehrt, kann im notbehelf als naialierungszeichen dienen. 

Das längezeichen » und * kann der buchdrucker lieh auch 
zum notbehelf leicht herstellen aus i, wie es hier zunächst ge- 
schehen ist. 

IV. 

Zeichen für lautabarten (Nüancezeichen). 

21. Jede lautabweichuug, welche nicht nach dem differen2^e- 
letze beabUchtigt ist^ kommt allo für die elementare, gemeine 
Schreibung nicht in betracht. DieTe lautspielarten zur darstellung 
zu bringen, hat nur wert für wissenschaftliche und lehrhafte zwecke. 
Um nun eine dielten zwecken möglichst vollkommen gerechtwerdende 
dai*stellung geben zu können, muss man ein Slystematisches zeichen- 
gebäude für die lautabweichungen schaffen. Was ich darüber in 
meinem buche über uniere schrift ausgeführt habe, muss ich im 
weTentlichen alles aufrecht erhalten. Ich gehe darum hier nicht 
genaut'r darauf ein und verweile in dieTer beziehung auf das , in 
meinem buche ausgeführte. Nur möchte ich einzele zeichen durch 
bequemere ersetzen, was mit dem welen der lache aber nichts zu 
tun hat. 

Die spielartzeichen (nüancezeichen) bezeichnen allo neben- 
iächliche, für den wortünn nicht in betracht kommende lautab- 
weichungen. Das schließt jedoch nicht aus, dass auch ein diffe* 
rcnzierter laut, wenn kein bequemes eigenzeichen vorhanden, dar- 
gestellt werden kann durch das zeichen des nächstverwandten 
lautes mit entsprechendem spielartzeichen. Die umlautatrichelchen 
bei ä, ö, ü lind auch nichts anderes wie lolche nüancezeichen. 

*) Nach di«fein gedanken habe ich in Tneinein früheren bache über 
nnfere schrift neu zq sch^ffoTi^le bnchstaben dorchgängig durch notbehelfe 
erfetzt, uro den druck nicht zu verteuern, wie ich nachträglich erkannt, zum 
n achteile für leichtes Verständnis. 

1.5 
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Statt die nflancezeidien den elementarbucligtaben beizufügen, 
kann es in bestimmten fällen auch zweckmäßig leiu, an den buch- 
staben Telbst die nüancezeichen anzubringen, wie es professor 
Trautmann in Tinnreicher weüe bei den konlonanten macht. 
Jedoch wird der abstand von der geraeinschrift dadurch ver- 
größert. 

22. Unter den in meinem buche vorgeschlagenen nuance. 
zeichen möchte ich diejenigen ändern, die aus pnnkten bestehen, 
welche über die wokalzeichen zu TetzenHnd; ich wünsche diele 
zeichen To umgestaltet, dass auch lie unter das wokalzeichen ge- 
letzt werden können. Alsdann würden alle vorgeschlagenen nüance- 
zeichen unter die wokalzeichen zu stehen kommen. 

Da die in meinem buche vorgeschlagenen nüancezeichen die 
änderungen lymbolisch andeuten, find lie leicht zu behalten. In 
jenem buche aber konnten iie nicht überTichtlich gegeben werden, 
weil ich dasTelbe nicht verteuern wollte durch eine anzahl besonders 
anzufertigender typen. 

28. Betreffend das längezeichen bemerke ich folgendes: 
Das von mir jetzt vorgeschlagene handschriftliche längezeichen 
hat nicht nur den vorzug, dass es Hch bequemer schreiben lässf 
als irgend ein anderes, londern es gestattet auch, die verschiedenen 
längearten auf einfache weiJe zum ausdruck zu bringen. 

Zur bezeichnung der zwielautigen länge kann man nämlich 
leicht einen punkt Ober dieTes handschriftliche längezeichen Tetzen 
" und zur bezeichnung der tonläüge, d. i. dauerlänge, einen punkt 
unter das längezeichen Für aufzeichnung einer spräche, deren 
lautkaraktere erst noch genauer festgestellt werden Tollen, ist das 
höchst wichtig. Wir haben aKo: 

_ = länge ohne rückücht auf den unterschied von dauer- 

" länge und zwielautiger länge; 

\^ ^rz zwielautige länge, (beispl. Müneterl. 5o^li = tuch); 

' ^ z=z toniäuge; hierher gehören die hochd. längen, wie 

Tie in den meisten gegen den gesprochen werden; 

^ = unentschieden, ob tonlänge oder zwielautige länge. 

Im druck' ist das vorgeschlagene längezeichen nifcht minder 

geeignet zur Unterscheidung: 

hd. tu'R, u^ = larges u ohne rückiicht, ob dauerlänge oder 

zwielautige länge; 
do*k (Münsterl. = tuch) „o*" eine zwielautige länge; 
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hd. turfi, ^u** eine tonlänge; 

tUiH wurde anzeigen, dass es unklar, ob u hier eine z\rie- 
läutige länge oder eine tonlänge. 
Auf diele weiTe lind nur zwei typen ded längezeichens nötig, 
denn jede ergibt durch Umdrehung den entgegengeletzten wert. 

24. Bei aufstellung konlonantischer zeichen habe ich in meinem 
buche „ü. Seh.** nicht immer scharf genug nach dem diflferenzge- 
geletze verfahren, da vereinzelt beTondere zeichen aufgestellt lind 
für laute, bei denen es nicht genügend Ticher ist, ob lie wirklich 
einen neuen differcnzlaut ausmachen. So ist meines erachtens der 
i-ch-laut des eh im dt. nicht als differenzlaut neben dem a-ch-laut anzu- 
erkennen, zum mi^.desten werden beide laute im hd. nicht als 
differenzlaute neben einander gebraucht. EbenJo wird der gutturale 
Schleifer g nicht als differenzlaut verwendet neben dem klapper g. 

25. Nüancierungszeichen für konlonanten habe ich bisher 
nicht aufgestellt, da es Tehr einfach £ein würde, lolche nachzuholen, 
lobald das lystem anerkennung gefunden. Einige der wokal- 
nüancierungszeichen würden ohne weiteres auch hier passen. Be- 
ionders würden notwendig lein zeichen zur bezeichnung eines 
eigentlichen klapperlautes (explosiw- lautes), eines gewöhnlichen 
Schleifers (frikatiw). eines zitterlautes (rlautes), eines zungenleiten- 
lautes (Mautes). Dafür könnten wir der reihe nach nehmen: zwei 
punkte wagerecht neben einander, 2) einen schrägen strich, 3) drei 
punkte als pyramide mit spitze nach unten, 4) ebenTo, aber spitze 
nach oben, alle zeichen unter die linie zu Tetzen. 

Sehr wichtig ist ein zeichen für den stimmton. Wir könnten^ 
das zeichen des Bell'schen Systems nehmen, einen lenkrechten oben 
und unten durch einen querstrich abgeschlossenen strich, wenn 
dasselbe für den schreibenden nicht Tehr umständlich wäre. Ich 
möchte daher lieber ein dem s nachgebildetes zeichen (Bbl. 7) wählen, 
weil es leichter zu schreiben ist und leichter mit Unterscheidungs- 
zeichen ausgerüstet werden kann. Andernfalls möchte ich an- 
lehnung an das verfahren Trautmanns empfehlen. 

26. Über die frage des stimmtones ist, wie es scheint, noch 
manches zu lagen. Nach meiner beobachtung kann derselbe in 
verschiedener stärke erscheinen, außerdem aber ninss bei den 
stimmhaften konfonanten ein anderer, fnrs dt. befonders 
wichtiger unterschied gemacht werden. Die klappergeräusche 
zerfallen bekanntlich in zwei abschnitte, das durch die bildung des 
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verschlusses und das durch die lölung desTelbcn entstehende 
geräusch. Meines erachtens nun fetzt bei den deutschen stimm- 
haften klappern, Foweit ich He in Norddeutscbland beob- 
achtet habe, der stimmton erst ein mit der lörong des ver- 
schlusses, während zb. die Polen zumeist, wie mir scheint, schon 
bei und vor der bildung des verschlusses den stimmton deutlich 
hervortreten lassen. Wenn man den stimm ton schon während des 
ersten abschnittes der geräuschbildung ertönen lässt, dann kann 
man auch am wortende stimmhafte konTonanten sprechen, Tonst 
nicht. Mir scheint übrigens noch eine andere Verschiedenheit des 
stimm tones vorzuliegen, welche hervortritt durch die art und woiTc, 
wie derselbe an den vorhergehenden wokal Tich anschließt. Es 
scheint mir Togar fraglich, ob der konTonantische stimmton wirklich 
des Mben Ursprunges ist mit dem stimmtone, bez. mit dem grund- 
tone der wokale. Man kann nämlich jeden wolcal Iowohl mit, 
als auch ohne dielen eigentümlichen ton sprechen. Ist dieTe von 
mir gemachte Wahrnehmung richtig, dann bedarf die bisher herr- 
schende lehre vom stimm tone einer starken rewiiiou. 

Nicht minder stark als bei den klap])ern ist auch bei den 
schieifern das verschiedene einTetzen des stimmtones wahrnehmbar; 
man hat bei diesen nur keinen to merkbaren anhaltspunkt, wie es 
bei den klappern die löTung des vei Schlusses ist. Vgl. deutsches 
j gegenüber fremdem j. 

Durch die angegebene eigentümlichkeit der dt. stimmhaften 
konTonanten ist es auch bedingt, dass wir im allgemeinen nicht 
zwei stimmhafte kontonanten mit einander verbunden sprechen. Ich 
habe früher nicht gesprochen „Magdeburg", iondern „MahteburH.'* 
Ebenfo sprechen andere fast „Makdeburk** oder ^Makteburk." 
Ebenio sprach ich die „mä^Hte", die ,,jaHt" statt die „mägde", die 
„jagd/ Wenn zwei konTonanten in der weile verbunden Tind, 
beeinflusöt nämlich die natur des einen leicht die des andern, und 
zwar beeinflusst bei der deutschen sprechweite der vorhergehende 
den nachfolgenden. Daher machen wir aus „wo bist du?** ein 
„wo bistu?" Anders macht es derjenige, welcher den stimmton 
dem konlonantengeräusche vor der Verschlussbildung beimischt. 
Beim zusammen treffen eines stimmhaften konTonanten mit einem 
vorhergehenden stimmlosen Tetzt er den letzteren in den entspre- 
chenden stimmhaften um. Bei der art der deutschen stimmhaften 
konlonanten ist das garnicht möglich» 
18 
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ÖemgeraäB ist der Pole geneigt äu sprechen: ^Wo bil-du?** 
„Wal-il-daJ? (statt Was-is-tas.) Vgl. das entsprechende geletz des 
sanskrit, nach welchem vor einenä tönenden laute ein vorhergehender 
stimmloler tönend wird. Ähnlich griech. eßdofiog : enTa u£w. 

27. Ich halte es fürs beste, zur klarlegung der lache zu berichten, 
wie ich zu der beobachtung kam. Ich bin 1897 zum osten gegangen 
in der hoflfnung, dort ein gutes feld für phonetische beobachtungen 
zu finden, weil das Polnische einen großen konlonantenreichtum 
beiitzt. Darin hatte ich mich auch nicht getäuscht. Viel beob- 
achtetes habe ich aber wieder vergessen, denn bei den ungünstigen Ver- 
hältnissen, mit denen der nichtangestellte lieh damals abfinden 
musste, war es mir nicht möglich, für wissenschaftliche arbeit ge- 
nügende muße zu finden. In der ersten zeit meines aufenthaltes 
im osten fiel mir viel mehr eigen tümlichkeifc in der sprechweile 
auf. Jetzt hat lieh mein ohr daran gewöhnt. Einzele eigen- 
türalichkeiten habe ich jedoch behalten. 

Betreffend stimmhafte konlonanten, machte ich folgende be- 
obachtung. Als ich in begleitung zweier kollegen, von denen der 
eine aus Hessen gebürtig, der andere von kind auf polnisch ge- 
sprochen, über Englisch sprach, äußerte ich, dass er, der Hesse, 
keine echten (stimmhaften) b und d spreche. Er schien dadurch 
etwas verletzt. Der Pole aber entgegnete, ich spräche leibst auch 
keine weichen b, d, g*). Im polnischen lei der laut weicher, 
als bei meiner ausspräche. Die Polen hier in der prowinz Polen 
sprächen ihre muttersprache nicht mehr lo weich, weil ihre aus- 
spräche durchs Deutsche beeinflusst lei. Von jetzt an richtete 
ich meine aufmerkiamkeit noch schärfer auf diesen gegenständ und 
luclitc den abweichenden klang nachzuahmen. Er schien mir be- 
londers hervorzutreten, wenn stimmhafte konionanten zwischen zwei 
wokalen standen. Durch meine früheren Studien belaß ich schon 
Übung darin, den stimmton ganz für Tich allein auszusprechen, ohne 
ein klapper- oder Schleifergeräusch beizumischen. Ich gewann nun 
die Überzeugung, dass ich ein viel weicheres b, d, g, j, i, w her- 
vorbrachte wenn ich den stimmten schon vor dem betreffenden 
konJonanten ertönen ließ, ihn gewissermaßen einem voraufgehenden 
wokale schon einflößte, allo auch den vorhergehenden wokal etwas 
anders sprach. 

*) Dass meine b, d, g, w, f, j stimmhaft find, kann jedoch keinem zweifei 
unterliegen. 
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Ich hatte schon früher die eigentumliche anssprache des 
Wortes: „Magdeburg*, wie ich iie von einem Polen vernommen, 
nachzuahmen gelucht. Dann fiel mir auch ^DreTden** auf, während 
ich sprach: Drest'n. Jetzt erkundigte ich mich auch bei einem 
Schleyer, wie er zb. „Schweidnitz* spräche, ob wirklich mit d, 
Ich Telbst hatte es früher in der schule gesprochen: Schweitnits. 
Der betreffende herr, aus MittelschleTien, vom Zobten gebürtig, 
behauptete, ein d in dem worte zu sprechen. Ich glaubte auch, 
dass er darin recht habe, wennschon ein stimmton beim d kaum 
herauszuhören war. So kam ich zur Überzeugung, dass die stimm. 
haften konTooanten bedeutende unterschiede aufweilen können in 
der stärke des stimmtones, dass anderTeits aber auch dem wokale 
eine Steigerung des stimmtones eingeflößt werden kann, dass viel- 
leicht der weichere klang der stimmhaften konSonanten Togar von 
der eigentümlichen ausspräche der umgebenden wokale weTentlich 
bedingt ist. Weiter kann ich hier nicht darauf eingehen. 

28. Ist in einer umfangreicheren Darstellung der Wert eines 
oder einzelner buchstaben durchgehends als eine abweichende 
nüance des, bezuglich der betreffenden laute des grundlystemes zu 
nehmen, So genügt es, wenn vor dem texte dieTer wert einmal 
durch die entsprechenden nüancierungszeichen angegeben wird. 
Will man aber die laute einer mundart, welche man nicht voll- 
kommen beherrscht, in ihren einzelheiten feststellen, To muß man 
jeden klang in jedem worte möglichst genau zur darstellung bringen, 
weil man oft erst darnach bestimmen kann, welche differenzlaute 
vorhanden Und. So rausste ich zb. verfahren, als ich das hieiige 
ndd. fixieren wollte. Bsp. Bbl, nr. 8. Im allgemeinen kommen 
die nüancierungszeichen nur für handschrift in betracht. 

Wo es lieh darum handelt, eine genaue bestimmung der ab- 
weichenden lautnüance zu ermöglichen, wird es oft nötig lein, 
Sowohl ein nüancezeichen für die abweichende mundstellung als auch 
ein Solches fiir den abweichenden klang zu geben. Wenn jedoch 
das weSen der abweichung als bekannt gelten kann, dann genügt 
'es, ein nüancezeichen zu Setzen, in der regel das, welches den ab- 
weichenden laut andeutet. 

29. Auch in rein phonetischer, wissenschaftlicher darstellung 
müssen unSere gewöhnlichen, die lautdiflferenz markierenden buch- 
staben der gemeinschrift die grundlage der darstellung bleiben, 
weil die aufgäbe des lautes, träger des Sinnes zu Sein, immer die 
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hauptlache bleibt. Die darstellung des klangeindruckes muss die 
hauptJache bleiben, weil die gruiiduriache der spezitischen einzel- 
klänge nicht hinreichend Hcher erkundet ist und weil zu leicht 
nebeneinflusse, welche für den klang entscheidend Jind, unterschätzt 
werden. 

Die nüancierungszeicben müssen alto den gewöhnlichen buch- 
staben zugetagt werden. Beim schreiben kann man die von mir 
vorgeschlagenen zeichen unter den buchstaben letzen. Im druck 
würde lolches verfahren aber zu viele typen erfordern. Deshalb 
und hier die nüancierungszeicben in belonderer type dem buch- 
staben beizufügen^ und zwai* etwa mit der Scheidung, daß die 
zeichen für ausweichungen der sprachorgane vor dem buchstaben 
stehen, die zur bezeichnung des abweichenden klanges hinter dem- 
selben. Solcher druck mit nüancezeichen wird aber lehr leiten 
nötig werden. 

34. Mein Tystem ist allmählich entstanden und zwar dadurch, 
dass ich schon als schüler verluchte, meine heimatliche mundart 
lesbar zu schreiben. Dabei erkannte ich alsbald, dass unlere hd. 
rechtschreibung in der heillolesten weile verpfuscht ist, und habe 
Teitdem einen unauslöschlichen hass gefasst gegen ihre jedem ver- 
nünftigen denken zuwiderlaufenden regeln. Darum habe ich 
jahrelang mich bemüht, durch priwate verluche festzustellen, was 
brauchbar ist. 

31. Da die formen der mundarfcen in kurzem dahinzuschwinden 
drohen, dielelben für die Wissenschaft aber oft lehr wertvoll Kud, 
To ist es die höchste zeit, die breiten massen des volkes bald mit 
einem vernünftigen schriftlystem vertraut zu machen, damit die 
inundartenforschung besser alles durchdringe. Wenn nebou der 
elementaren Schreibung auch eine eingehende darstellung der laut- 
abarten ermöglicht ist, dann wird der nachweit ein genaueres bild 
der lebenden formen überliefert werden. 

32. Eine internationale schrift, welche zum ausdrucke bringen' 
will, dass ein gewisser laut einer spräche von dem entsprechenden 
laute einer andern spräche in der färbung vei schieden Tei, geht 
über den rahmen der elementarschrift hinaus. So kann es zb. 
nicht aufgäbe der elementarschrift lein, für purtugielisch a eine 
andre buchstabenform zu wählen als für deutsches, a, weil beider 
lautfärbung eine verschiedene ist. 
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Wünschenswerter stufengang 
in der Verbesserung unterer rechtschreibung. 

33. Eine durchgreifende besserung unTerer rechtschreibung 
lässt Sich vorläufig nicht mit einem schlage durchführen, weil die 
gewöhnung an das hergebrachte zu stark und die erkcnntnis des 
richtigen viel zu wenig verbreitet ist; telbst in den gebildeten 
kreilen herrschen die wunderlichsten anschauungen über laut und 
Schrift. Außerdem ist auch die ausspräche in manchen punkten 
schwankend und strittig, und die meinungen und geteilt über das 
zu erreichende und erreichbare endziel. Für eine endgiltige 
besserung ist allo der boden noch nicht vorbereitet. Es fragt üch, 
wie wir die Vorbereitung am besten bewerkstelligen, um zum ziele 
zu gelangen. 

34. Unter streben muss auf folgendes gerichtet lein. 

a) Vorläufig Knd die gröbsten auswüchse unlerer recht- 
schreibung zu beseitigen, Soweit dies in einfachen 
leicht bebaltbaren und leicht anwendbaren regeln 
möglich ist. Möglich ist dies dadurch, dass immer 
mehr zwecklole ausnahmen beseitigt werden. 

b) Die weitesten kreiTe und aufzuklären dadurch, dass in 
den Schulbüchern kurz das vernunftwidrige in unlerer 
Schreibung getadelt und auf das vernünftige hingewiesen 
wird. Durch kleine proben einer vernunftgemäßen 
Schreibung ist Sodann das Verständnis dafür in alle 
schichten der bevölkerung zu tragen und in einfluss- 
reichen kreiSen das verlangen nach besserung zu wecken. 
Im beSondern ist vorzuführen, was eine reine lauttreue 
gemeinschrift ist, damit vorläufig wenigstens dieSo an- 
gewandt werden kann, wo eine genaue darstellung der 
laute Sonst nicht möglich ist. 

35. Wir müssen uns vorläufig genügen lassen, als muster einer 
vollkommenen elementaren Schreibung eine rein phonetische form 
anzuwenden, welche genau die laute wiedergibt gemäß dem diiferenz- 
geSetze, damit So allmählich erprobt werden kann, wie weit die 
elementare Schreibung der rein phonetischen angenähert werden 
darf. Vielleicht würde Sich herausstellen, dass die rein phonetische 
elementarschi'eibung zugleich die leichteste volksschreibung ist, 
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vielleicht könnte die rein phonetische Schreibung die einschränkung 
erhalten, dass, wie bisher, die natur der konlonanten am wortende 
bestimmt wird durch die form, welche lie im inlaute zeigen. Eine 
dieler beiden arten, zu schreiben, muss meines erachtens uns als 
endziel vorschweben. Allo rein phonetische Schreibung, oder rein 
phonetische Schreibung mit der einschränkung, dass die Schreibung 
der endkonlonanten Hch nach dem inlaute richtet. 

36. Was ich als nächsterreichbares ziel der besserung in 
meinem „Überblick'' 1900 (L 50/61) zum verschlag gebracht, er- 
letzung des th in dt. Wörtern durch t, ergänzung der regel über 
großschreibung, Zulassung des ü auch in altschrift an stellen, wo 
die bruchschriit es hat, ist alsbald (1902) amtliche Schreibung ge- 
worden. Wie richtig ich hier geurteilt habe, geht daraus hervor, 
dass diele scBreibung ohne viel widerstand rasch durchgedrungen ist. 

37. Die Stufenfolge weiterer besserung ist folgendermaßen 
einzurichten. 

a) Die Schreibung der s-laute ist den allgemeinen regeln 
über konion^nten Verdoppelung anzupassen; darum ist ß 
nach kurzem wokalen zu ersetzen durch ss, Sowie jf 
bezw. ^d : Pluss, gtugg; fasst : fafft ober ^aUt. 

Die albernheit, ohne rückzieht auf den laut am 
ende ein anderes buchstabenzeichen (§) Setzen zu 
wollen als am anfange und im innern (I), ist ein grober 
verstoß gegen lautireue Schreibung. Diele albernheit 
ist auch nur in der bruchschrift üblich. Da nun nicht 
zu erwarten, dass die bruchschrift bald beSeitigt werde, 
ist zu wünschen, dass „g^ allgemein für f gebraucht 
werde, wo der harte laut vorliegt. Alio ^a%%, l^aWcn, 
l^a^Ät, fia^t, bie ^a^t, gtc^cn. Durch dieses verfahren 
würde ß lehr bald vollständig entbehrlich werden.*) 
Doch Sollten wir auf den letzteren punkt vorläufig 
weniger gewicht legen, wenn es uns nur gelingt, nach 
kurzem wokal statt jj am ende g§, vor konlonanten ff 
zu Setzen. 



*) Eine Unterscheidung nach der Stellung und nicht nach dem laute ist 
zeitweilig auch üblich gewefen bei v : u : w, fowie bei i : j : "y. Die Ver- 
teidiger des schlu3S-8 wurden nur folgerichtig handeln, wenn (le auch bei 
diefeu buchstaben die Scheidung nach der Stellung wieder aufleben Hessen. 
Überbl. f. 17 u. 24. 
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Bei der festletzung unlerer heutigen Schreibung 
der slaute find kräfte in tätigkeit gewesen, die jedes 
gelunden menschenverstandes spotton. Sonst wird 
immer, auch wo*s ganz ungehörig ist, ein unglaubliches 
gewicht gelegt auf den latz: richte dich nach der ab- 
leitung. Hier aber wird dielem latze ein schnippchen 
geschlagen, wo man ihn mit recht anwenden musste. 
»^toieß, StoniXt^** ufiu. kommen her von processus, 
congressus ulw. Warum lässt man hier das bessere 
^88" der grundform nicht bestehen? Warum schreiben 
wir ferner nicht S^Ioff ober ©c^toW, ba ff^ bocft j^cigt 
©^toffeJS? Die regel belagt doch, auslautende konlonanz 
hat lieh zu richten nach der form, welche im inlaute 
auftritt. Wo bleibt bei unlerer Schreibung de^ verstand? 
b) Der demnächstige größere schritt zur Verbesserung 
hätte etwa folgendes zu umfassen. 

1. Alle dehnungszeichen fallen fort. In den wenigen fallen, 
wo dann eine längebezeichnung nötig wird, damit zwei durch 
länge und kürze des wokales unterschiedene Wörter nicht 
zusammenfallen, kann dabei ein beionderea längezeichen an- 
gewandt werden. Allo: in : i'n (ihn); im : i'm (ihm). 

2. ch und c, wo lie wie k lauten, lind auch durch k zu erletzen ; 
qu ist durch kw zu ersetzen. 

8. In deutschen Wörtern ist v, wo es wie f lautet, auch durch 
f zu ersetzen. 

4. In fremdwörtern werden laute, die auch im Deutschen vor- 
handen Und, auch mit den in deutschen Wörtern üblichen 
zeichen dargestellt: Allo: Schokolade, schikanieren, Likör, 
Redaktor, büro. Im besonderen schreibt man für den w-laut 
auch in fremdwörtern passend w statt v, zb. wokal. 

5. Für j und g, wofern Sie in fremdwörtern weiches seh be- 
zeichnen, wird j geSetzt. 

6. Die großschreibung der gewöhnlichen dingwörter ist zu be- 
seitigen, doch bei den eigennamen ist die großschreibung 
festzuhalten. 

Wie wenig Schwierigkeit die durchfübrung SoScher Schreibung 
bereitet, geht daraus hervor, dass eine tageszeitung (Westfälische 
Rundschau, Warendorf) Seit einigen jähren auf eigene» riSiko hin 
ähnliche Schreibung anwendet (ausgenommen Nr. 5 und 6) und 
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dabei von kleinen anfangen zu einem anlehnlichen blatte empor- 
gewachsen ist. 

38. Da wenig auslieht vorhanden ist, dass alle diele besse- 
rungen in absehbarer zeit amtlich vorgeschrieben werden, muss 
unler streben vorläufig darauf gerichtet lein, durchzusetzen, dass 
eine mäUig verbesserte Schreibung auch im amtlichen verkehr 
wenigstens zugelassen, geduldet werde. Viel wäre schon erreicht,^ 
wenn auch nur einzele der obiii^en Verbesserungen zugelassen 
würden. Leicht zu erreichen würde es lein, dass im amtlichen 
regelheftchen bei den s- regeln Sofort folgendes zugefügt würde: 
„Anmerkung. Nach kurzem wokale darf am ende und \or kon- 
lonanten dd bz. ff geletzt werden, gluöö, frid«, frifft (fri«St). 

39. Bin ganz belonders schweres kreuz für die dt. recht- 
schreibung ist das dehnungs-h. Wo es geletzt wird, da ist dio 
länge meist schon anderweitig kenntlich, nämlich durch die einfach- 
heit des folgenden konlonanten. Wo aber längebezeichnung nötig 
wäre, da Sehen wir uns vergeblich nach einem Solchen um. Bsp- 
aWonb, 5ßfcrb, 3lit, crft. und dann die großartige regel : Fron- 
leichnam erhält kein h, weil es herkommt von mhd. vrön! Ei 
der tauSend! Es heißt ja auch mhd. Ion, jetzt Lohn! Ähnlich 
macht Sich der widerSinn oft breit beim dehnungs-h. In „befiehl'' 
ist die länge dreimal bezeichnet, 1) durch das einfache 1, 2) durch e, 
3) durch h. Wahrhaftig eine errungenschaft für's irrenhaus. Und doch 
gibt es leute, die es noch verteidigen. Das dehnungs-h ist ein 
Solch widerwärtiger wechselbalg, dass wir auf beSeitigung desselben 
mit aller macht hinarbeiten Sollten, So rasch wie möglich. 

40. Die hauptschuld an aller Verwirrung trägt die vernunft- 
widrige grundregel, dass die kürze eines wokales teils bezeichnet 
wird durch Verdopplung des folgenden konSonanten, teils aber 
nicht bezeichnet wird. Die kürze wird nämlich nicht bezeichnet 

1) in kleinen Wörtern, die keiner Verlängerung l^hig Sind (in), 

2) bei flexions-konSonanten (hat), 3) in unbetonten Silben (geben). 
Wegen Solcher folgewidrigkeit ist es nun nicht möglich, den Sonst 
einfachen schluss zu ziehen: Ein wokal ist lang, wenn ihm ein 
einfacher konSonant folget. Jetzt muss die schwerftllige regel 
lauten: „Steht in der stammfilbe eines verlängerungsfUhigen 
Wortes hinter dem wokale ein einfacher konSonant, So ist der 
wokal lang". Demnach ist es unbedingt geboten, für das endziel 
einer Schreibverbesserung die beSeitigung jener schwerlUlligen regel 
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ins äuge zu fassen, zumal lie auch hindert, eine wirklich gelängte 
konlonanz lachgemäii zur darstellung zu bringen. 

41. Es empfiehlt Hch, zur förderung der guten lache darauf 
zu di'ingen, dass in wissenschaftlichen Schriften mit brauchbaren 
besserungen vorgegangen werde, damit das, was lieh in jenen 
bewährt hat, dann in volkstümlichen sclirifteu vor die breiten 
massen gebracht werden kann. Was Tich in wissenschaftlichen 
werken bereits bewährt hat und ziemliche Verbreitung gefunden, das 
ist das verfahren, großbuchstaben wenigstens in altschrift auf latz- 
anfang und eigennamen zu beschränken. Dass dies auch ins volk 
eindringe, haben wir mit aller macht zu erstreben. Darum ist 
darauf zu dringen, dass auch in dem amtlichen regelheftchen der 
wahi'heit die ehre gegeben werde durch eine anmerkung, welche 
über den geschichtlichen Werdegang der groBschreibung aufklärt. 
Es ist folgender Wortlaut vorzuschlagen: 

Anmerkung. „Bald nach beginn des Techzehnten Jahr- 
hunderts begannen die buchdruckcr zu Tagen, es lehe schön 
aus, wenn in jeder zeilc drei großbuchstaben vorkämen. 
Wenn darum nicht scho'i dv»rch Tatzanffing und eigennamen 
lo viele großbuchstaben bedingt waren, wurde die nötige 
anzahl von dingwörtern mit einem großen anstaben verlehen. 
Zur zeit des dreißigjährigen krieges traten dann grammatiker 
auf, welche für jedes dingwort großen anstaben forderten, 
offenbar weil lie jenen Ursprung nicht mehr kannten. Hundert 
jähre später Tetzte Gottsched durch, dass diele regel . die 
herrschaft erhielt, indem er fälschlich behauptete, To fei es 
feit undenklichen zeiten üblich. Herrschend ist alTo dies ver- 
fahren erst etwas über lOOjahre. Yielegelehrte haben esin wissen- 
schaftlichen werken längst als unnütz und lästig aufgegeben". 
42 Bei amtlich vorgeschr. stärkerer änderung hat zwischen 
veröfientlichung der neuen bestimmungen und verbindlicher an- 
wendung mindestens ein Zeitraum von etwa 5 jähren zu liegen, 

43. Mit der frage der rechtschreibung hat es an Hch nichts 
zu tun, welche Schriftart wir festhalten lollen, bruchschrift oder 
altschrift. Doch es unterliegt keinem zweifei, dass unsere doppel- 
schriftigkeit in der schule viele zeit unnütz wegfrisst. Die alt- 
schrift können wir nicht entbehren, lie ist die klarere schriftform 
und durchaus nicht uunazional. Die bruchschrift ist To wenig 
nazional, dass lie es nicht einmal zu eigenen zeichen gebracht hat 
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für die dem Deutscheu gegenüber dem Lat eigentümlichen laute 
von ch und seh! Die altschrift möglichst zur herrschaft zu bringen, 
loUte aKo unier ziel iein, aber wir dürfen bei der frage der recht- 
schreibung die bruchschrift nicht unbeachtet lassen. 

VI. 

Richtige ausspräche (Orthoepie). 

44. Wie die ausspräche für die Schreibung, io ist auch die 
Schreibung für die ausspräche verbindlich, lofern durch lie die an- 
wendung bestimmter scheidelaute festgelegt wird. Wo in der bis- 
herigen Schreibung bestimmte scheidelaute festgelegt lind, da hat 
niemand das recht, Tolche erletzen zu wollen durch andere, welche 
ihm ieiner landschaftlich gefärbten ausspräche nach treffender 
scheinen. Wenn zb. das r in einigen gegenden io entartet ist, 
dass es dem a im klänge gleich wird, Io folgt daraus noch nicht 
dass der Io sprechende nun das recht habe, diele eigentümlichkeit 
auch in elementarer schrift zum ausdruck zu bringen oder gar zu 
fordern, dass nun auch andre Io schreiben und sprechen loUen. 
Wo bliebe da die uns einigende spräche ? Wir können aber trotz- 
dem vorläufig nicht die regel aufstellen: „Sprich, wie du richtig 
schreibst", denn unlere Schreibung ist vielfach eine auf analogie 
beruhende, dh. die Schreibung richtet iich nach einer grundform 
der die ausspräche nicht folgt. So schreiben wir „grob, grober". 
Nach den herrschenden schreibregeln müssten wir darnach "gro'b" 
sprechen, mit langem o. In Wirklichkeit wird aber von den meisten 
in dieser wortform ein kurzes o gesprochen. Durch die Schreibung 
wird die herrschende ausspräche nicht widerlegt, denn gemäß der 
regel „In kurzen wortformen richte dich nach der Verlängerung", 
ist geschrieben „grob", weil dieie form des Stammes in der Ver- 
längerung erscheint. 

Die widerspruchsvollen schreibregeln haben mitunter auch eine 
falsche ausspräche von Wörtern hervorgebracht. So sprach ein 
koUege ,,da's" und begründete das damit, das s am ende Sei ein- 
fach, darum müsse der vorhergehende wokal lang gesprochen 
werden. So habe er es in der schule gelernt. Wenn von manchen 
i'n statt in ulw. gesprochen wird, Io scheint es den gleichen grund 
zu haben. Ich erinnere mich, in der elementarschule gelelen zu 
haben ^der mond" mit kurzem o. 
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45. Wenn jemand aus einem bestimmten gründe die land- 
schaftßch gefilrbte ausspräche darstellen will, lo hat ihm dabei 
natürlich niemand dareinzureden. Da kann er jene lautenartung 
zur geltung bringen. Dann weiß aber jeder Tofort, dass diele 
form für die normalaussprache nicht verbindlich Tein ioU. 

46. Die frage, welcher unter mehreren scheidelauten im 
einzelen worte am richtigsten angewendet werde, ob es zb. heißen 
lolle „giltig^ oder „gültig^, ist strenge zu scheiden von der frage 
der lautbezeichnung. EbenTo gehört es nicht unter die regeln der 
rechtschreibung, ob es richtiger heiße: „gib" oder „gieb". 

47. Dennoch wird die frage nach richtiger ausspräche ins 
gebiet der rechtschreibung hineingezogen. Es handelt Tich nämlich 
oft darum, zwei scheidelaute, welche in der schrift bisher keinen 
geordneten ausdruck fanden, zu besserer Ordnung nach der aus- 
spräche zu scheiden. Dies trifft zb. zu bei der Schreibung von e 
und ä. Dass beides scheidelaute und, ist klar, denn „lege" und 
„läge" und in der ausspräche der meisten gegenden io scharf 
unterschieden, dass dadurch auch der linn unterschieden wird. In 
der lebenden spräche aber geht die anwendung beider laute lehr 
durcheinander und deckt lieh nirgend genau mit der Schreibung. 

Einige gegenden geben zwar dem ä stets den offenen laut, 
aber nicht dem e stets den geschlossenen laut; Sondern wo e ge- 
schrieben steht, wird in einigen fällen der geschlossene laut ge- 
sprochen, in andern der offene. In andern gegenden herrscht 
gerade der geschlossene laut vor, wo ä geschrieben steht. Letztere 
Verteilung haben nun einzele gelehrte als die normale gefordert, 
da He auf etymologischer grundlage beruhe. 

48. Demgegenüber ist zu Tagen: 

a. Seit 300 jähren ist die forderung herrschend, ä Toll den 
offenen laut haben, entsprechend franz. e. Dass dies die 
herrschende regel und anschauung ist, gestehen oft auch 
die, welche in den meisten fällen dem e den wert von franz. e 
geben wollen, da manche statt lolcher e ein ä einsetzen! Wie 
kann man nun plötzlich mit der forderung kommen, die lache, 
wie lie iich in der Schreibung ausgeprägt hat, gänzlich auf den 
köpf zu stellen? Die gegenden mit jener ausspräche haben 
eben gegenüber dem herrschenden in dieiem falle eine land- 
schaftliche färbung. Selbst wenn es richtig lein Sollte, dass 
diele landschaftliche ausspräche dem älteren deutschen lautstande 
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tnclir entspreche, Jo ist das für die heutige Sprache nicht 
entscheidend, da dieie auch andere wandhmgen durchgemacht 
und unsere normalsprache eben ein kompromiss ist aus den 
gegeniätzen der verschiedenen landschaften. 

Mit demlelben rechte könnte man fordern, unsere s-laute 
leien nach der westfälischen ausspräche zu richten, weil letztere 
den altgermanischen karakter (s = mittellaut zwischen 
heutigem s und J) festgehalten hat. Mit dem gleichen rechte 
fordern auch andre, wir Tollten ^au" nach dem ursj)runge 
scheiden und in zwei laute zerlegen (alt ü und ou); ebenso 
eu und äu. Solche Scheidung ist auch landschaftlich festge- 
halten. Wo bleibt dabei aber unlere einheitsp räche? 
Wenn wirklich irgendwo eine scharfe etymologische Scheidung 
zwischen e und ä erhalten wäre, dann hätte es einen gewissen 
wert, diete in unTer Norraaldeutsch hineinzutragen und zur 
herrschaft zu bringen. In Wirklichkeit aber hat auch jene 
landschaftliche ausspräche zahlreiche ausnahmen, Sodass mit 
der gänzlichen umstoßung des hergebrachten wirklich nichts 
gewonnen ist. 

Die Ordnung, wo ä geschrieben steht, stets den offenen 
laut zu sprechen, hat doch auch etymologische grundlage. 
Da läge nun wohl eine regelung in der weile näher, dass 
statt e, wo es gewöhnlich den laut ä hat und aus a stammt, 
auch ä geschrieben würde. Möge man auch, falls das mehr 
beifall findet, statt offenen e-lautes einen einfachen buchstabcn, 
meinethalben wie Trautmann will, s Tetzen. Bbl. 8. 
. Trautmann behauptet, gebrochenes (d. i. alteuropäisches) e 
habe bis ins ma. offenen laut gehabt, dagegen lei der umlaut 
von a ursprünglich ein geschlossener e-laut. Dies spiegele 
lieh noch in den raundarten wieder. Zum beweise führt er 
neben andern mundarten auch die westfälischen an. Letztere 
anlangend, ist jene bchauptung ungenau. In Wirklichkeit muss 
man aus dem Westfälischen schließen, dass altes gebrochenes 
e lowohl einen e-laut wie einen e-laut ergibt, dass ebenTo der 
umlaut von a Sowohl als ^-laut wie als e-laut erscheint. Mit 
andern werten: Umlaut und brechung liefern im Westfälischen 
lautlich ein gleiches doppelei'gebnis. Das habe ich nach- 
gewiclen ü. Schrift, I. 98. 
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d. Von andern wird folgende Forderung aulgestellt : „Alle langen 
e-laute haben den geschlossenen laut, alle kurzen den offenen." 
Die regel klingt wunderschön einfach, entspricht aber leider 
nicht den tatiachen. In den meisten gegenden wird in der 
ausspräche unterschieden zwischen ich „lege" und ich „läge**, 
und dieie Unterscheidung ist für das Verständnis oft lehr wichtig. 

Darum müssen ttch diejenigen, welche in ihrer land- 
schaftlichen ausspräche den unterschied verwischen, nicht 
beikommen lassen, ihre unvoUkommenheit als mustergiltig und 
normal hinstellen zu wollen. Sie machen lonst nichts anderes, 
als ob diejenigen, welche e mit ö und i mit ü zaiammcn werfen, 
fordern wollten, alle Tollten den unterschied zwischeu e:ö, i:ü 
aufgeben. 

e. Es bleibt uns bezüglich e und ä nichts anderes übrig als vor- 
läufig die jetzige Schreibung unangetastet zu lassen. Die frage 
nach der besten ausspräche hat ja an lieh mit der frage der 
lautbezeichnung nichts zu tun. 

Die herkömmliche Schreibung beruht auf folgendem 
grundlatze: Wo ohue Sprachvergleichung deutlich ein 
stamm mit a als vorliegend erkannt wird, ist ä zu schreiben, 
Tonst e. Gemäß der regei: „Richte dich nach der ableitung-', 
ist geschrieben: ich kennte, weil kennen als grundform ange- 
sehen worden ist. 

49. Auch bei den konlonanten kommt in der ausspräche 
Wechsel von lauten vor, die als scheidelaute gelten könnten. So wird 
g zwischen zwei wokalen Towohl als stimmhafter klapper wie als 
stimmh, Schleifer gesprochen. Da der unterschied aber nicht ge- 
brauchtwird zur bcdeutungsunterscheidung, lo hat der Wechsel keinen 
welentlichen gehalt und kommt für die elementare schrift nicht in 
betracht. 

50. Viel auf hebens wird manchmal gemacht von dem unter- ^ 
schiede des a ch-lautes und i-ch-lautes des cb. Der unter^^chied im 
klänge ist in einigen gegenden allerdings ziemlich stark, in manchen 
gegenden klingt ch nach i fast wie seh*). In den meisten gegenden 



*) Ich hatte auf dem gymuafium einen mitschüler aus der gegoiid von 
Aachen, dessen «ich" mir klang wie ,i8ch." Später lernte ich einen herru 
aus Birkenfeld kennen, in dessen ausspräche „wichen" und «wischen*' nicht 
zu unterscheiden war. In beiden Wörtern sprach er, wie ich glaube, einen 
mittellant zwischen seh und ch (i-ch-laut), dem Poln. s ähnlich. 
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ist der klangunterschied aber gär nicht fo groB, dass tnän durch 
ihn Wörter, welche im übrigen gleichlautend und, auseinander- 
halten und unterscheiden könnte. Mindestens wird der klangunter- 
schied der beiden lautgebilde tatlächlich nicht zur Unterscheidung 
verwendet. Die eine klangfarbe ist demnach nur als zuföUige ab- 
art der andern zu betrachten. Somit ist es ein grober fehler, den 
unterschied in .der elementarschreibung durch besondere buchstaben 
wiedergeben zu wollen. Es ist demnach auch ein fehler, wenn in 
der neuen bearbeitung des amtlichen regelheftes die geSondertc 
auffuhrung beider laute beibehalten ist. Mit demJelben rechte 
hätten zwei g aufgeführt werden müssen (klapper und Schleifer), 
und th neben t hat die gleiche berechtigung. Auch bei den 
übrigen lauten ist oft ein wahrnehmbarer klangunterschied vor- 
handen, je nach der Verbindung mit dieiem oder jenem anschließen- 
den laute.. Warum alTo ch allein herausheben? 

51. Es wird tatlächlich mitunter auch noch aufhebens gemacht 
davon, dass t in manchen Stellungen behaucht lei, alio wie th 
laute*). Dass das für die elementare Schreibung durchaus nicht 
in betracht kommt, weil th nicht gegen lätzb'ch zu einem unbe- 
hauchten t verwendet wird, aüo keinen scheidewert hat, iollte man 
eigentlich jetzt, nachdem wir th glücklich aus deutschen Wörtern 
hinausgeworfen, nicht mehr lagen brauchen. 

VIT. 

Eigennamen. 

52. Es ist an Tich ganz Telbsverständlich, dass die lauttreue 
Schreibung auch vor eigennamen nicht halt zu machen hat, nur ist 
hier voiücht geboten, weil unter dem schriftbilde Tich oft andere 
laute verbergen, als nach der gewöhnlichen bedeutung der buch- 
staben zu erwarten ist. So wurde vor einigen jähren der name 
Hoensbroech von einigen zeitungcn als Hönsbröch wiedergegeben, 
während er zu sprechen ist: Hu'nsbru'Ii. Ähnlich findet man mit- 
unter geschrieben: Söst, Cösfeld, Itzehö, ua. statt Soest, Koesfeld, 
(Coesfeld), Itzehoe, während die ortübliche ausspräche lautet: 
So'st, Ko'öfeld, Itseho\ Troisdorf und Voigtland lind zu sprechen: 
Troisdorf und Fo^gtland. Es gibt aber auch leute, ?ogar wissen- 



*) So noch Reform 1904, f. 44. 
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öchaftlich gebildetö, welche behaupten, die ausspräche SöstJ Kösfeld, 
uTw. Tei die richtige, weil der Schreibung gemäß. Aus obigem 
folgt: Der einzele darf nicht unüberlegt an der Schreibung von 
eigennamen ändern. Sobald aber einwandfrei festgestellt ist, 
welches die maßgebende ausspräche ist, ist auch eine dem ent- 
sprechende lauttreue Schreibung anzustreben. Dies gilt zunächst 
für ortenamen und ähnliche. Aber auch für perloncnnamen gilt 
es, nur dass bei letzteren der träger des namens in betreff der 
ausspräche, und iomit auch der Schreibung eine wesentliche rolle 
spielt. Aber es ist kleinlich, wenn wir Verdrehtheiten und ab- 
Sonderlichkeiten einer früheren Schreibung, entgegen den forderungen 
der Vernunft, festhalten Was loll z. b. das doppelte t in Württem» 
berg und das y in Bayern? Die zeit, welche dieie Verkehrtheiten 
eingeführt hat, war nicht So bedenklich in der Veränderung von 
eigennamen, lonst hätten diele Schrullen gar kein bürgerrecht er- 
langt. In der zeit, da verdrehte köpfe den grundiatz aufstellten, 
es iehe schön aus, wenn recht \iele doppelkonlonanten geschrieben 
ständen, ist auch die form Württemberg aufgekommen. Warum 
Soll uniere zeit weniger recht haben, das verdrehte und gespreizte 
wieder zu erietzen durch das einfache und vernunftgemäße? Das 
y in Bayern ist ebenSo unSinnig wie jenes tt. Früher Sagten 
weiSe leute, i Sei ein zu magerer buchstabe, 
darum müsse man statt Seiner möglichst oft y Setzen. Heut- 
zutage aber ist y auf fremdwörter beschränkt, und ich vermute, 
dass der name Baiern ein recht gut deutscher name ist. Warum 
ihm alSo das fremde mäntelchcn umhängen? Vogtland statt des 
früheren Voigtland ist schon herrschend geworden. Baiern und 
Würtemberg werden auch allmählich den gründen der Vernunft 
folgen. Kleinlich ist es auch, wenn man meint, ja nur schreiben 
zu dürfen „Goethe" nicht „Göthe", weil der dichter Selber meist 
So geschrieben. Aber Cäsar hat Seinen Namen auch nur mit ae 
statt ä geschrieben, da er unSer ä noch nicht kannte; und doch 
haben wir's gewagt, in Seinem namen ä zu Setzen statt ae. Auf 
weitere behandlung derartig spitzfindiger kleinigkeiten darf ich wohl 
verzichten, weil ich Sonst zu Sehr der ironie die zügel schießen 
lassen müsste. 

53. Schwierigkeiten bieten auch die ausländischen eigen- 
namen. Sollen wir unSere ausspräche richten nach der fremd- 
ländischen ausspräche oder nach der fremdländischen Schreibung, 
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welche wir gewöhnlich unverändert herfibernehmen? Letzteres 
ergibt unlinn. Dies zu beweisen, lohnt nicht die aufzuwendende 
mühe. Dennoch gibt es gebildete leute, welche allen ernstes eine 
lolche forderung aufstellen. Einem herrn von dielem Standpunkte 
entgegnete ich: Wollen Sie aKo sprechen: Borde auks? Worauf 
er es vorzog zu verstummen. 

Sollen wir nun allo etwa die laute, welche wir in der fremd, 
ländischen ausspräche hören, lieber gemäß unterer Schreibung zur 
darstellung bringen? Dann geraten wir in eine andere Verlegen- 
heit. Wir haben nämlich keine beTonderen zeichen, um einige der 
fremdländischen laute treflFend darzustellen. 

Vernünftigerweire müssen wir offenbar scheiden. Namen, 
bei deren fremdländischer Schreibung im wesentlichen der gleiche 
buchstabenwert zu gründe liegt, der im dt üblich, brauchen wir 
beim sprechen nicht ängstlich an die fremdländische lautnüance 
anzugleichen, zumal wenn der vom landesüblichen abweichende 
klang auf alter Überlieferung beruht. Die ausspräche „London" 
statt des landesüblichen „Lond*n" ist allo nicht verwerflich eben 
Towenig wie „Pari's" gegenüber dem landesüblichen „Pari'*^ 

Wo dagegen die ausländische Schreibung auf abweichenden 
schriftgeTetzen beruht, da täten wir besser, wenn wir die namen 
nach uniern schriftgeietzen darstellen, tofern ein allgemeines interesse 
an lolchen namen zur geltung kommt. AKo: Loar (Loire), Bordo', 
Märiländ. Wo wir aber für fremde differenzlaute kein einfaches 
zeichen haben, müssen wir vor Solchen namen vorläufig halt machen. 
So lange nun jener grundlatz, die fremden namen nach ihrem 
klänge gleichmäßig den deutschen schriftgeletzen entsprechend 
darzustellen, nicht haltlos durchgeführt werden kann, tun wir am 
besten, die fremde Schreibung einfach festzuhalten und die fremde 
ausspräche uns daneben zu merken. 

Übrigens würden manche Schwierigkeiten von Selbst fort- 
fallen, wenn wir uns bemüßigt fänden, die Schrullen der deutschen 
Schreibung, zb. v neben f für den gleichen laut, ins pfefferland zu 
schicken. 

Sobald wir ein leicht zu handhabendes tonzeichen haben, 
tun wir auch gut, eine von den deutschen betonungsgeletzen ab- 
weichende betonung zu bezeichnen. Ich habe in der elementar- 
schule zunächst gesprochen Ma'drit; es verur£acht uns aber keine 
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Umständlichkeiten, uns der landesüblichen ausspräche anzuschlieiien 
und zu Jagen: Madri'd. 

VIII. 

Meine Stellung 

zu andern lautfystemen und andern rechtschreib- 
Verbesserungen. 

(Meine hier in betracht kommenden neuzeichen tiehe am ende). 
a. Stellung zu andern Tystemen. 

54. Von andern lautlystemen erfordern namentlich das von 
Bell und das von Trautmann aufgestellte beTondere berückTichtigung 
Iowie das im MF (maitre phonetique), dem organ des internazio- 
nalen Vereins „Association phondtique** angewendete, dessen haupt- 
leiter P. Passy ist. 

Die Bellsche lehre gründet das lautTystem auf eine Syste- 
matische einteilung der mundstellung und belitzt ein geistreich 
äusgedachtes zeichenSystem. Schöpfer und anhänger desTelben 
glauben, dass durch die angäbe der mundstellung auch stets der 
laut genügend angezeigt Tei. Das ist aber nicht der fall, und 
anderieits ist der scheidekarakter, der in der praxis in den Vorder- 
grund gestellt werden rauss, nicht, bezüglich nicht genügend 
berüekTichtigt. Als elementare schrift kann das System mit Seinen 
zeichen gar nicht in betracht kommen, und für die wissenschaft- 
liche phonetik reicht es für Sich allein auch nicht aus, weil es 
irrig ist, dass durch die angegebenen mundstellungen allein die 
laute vollkommen karakteriSiert Seien, und weil nach meinen dar- 
legungen auch die wissenschaftliche phonetische Schreibung die 
elementare Schreibung als unterläge festhalten muss. Zur laut- 
karakteriSierung kann es dennoch gewisse dienste leisten Es 
erfordert auch eine gewisse berückSichtiguug, weil es viele anhänger 
gefunden, von denen die laute nach dieSem Systeme bestimmt Sind. 

55. Die Schreibung des MF hält ebenfalls keine grenze 
inne zwischen scheidelauten und unwesentlichen abarten, da vielfach 
eigenbuchstaben geSetzt Sind für laute, welche vom nächstverwandten 
nach dem ScheidegeSetze nicht zu Scheiden Sind. Es wird zb. h ver- 
schiedentlich zum t zugeSetzt, wo es nach dem ditferenzgeSetze 
unberechtigt ist. Sodann ist keine normalaussprachc zu gründe 
gelegt, und die verschiedenartigsten lautspielarten werden hervor- 
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gedrängt, ohue dass zu ertehen ist, ob die Verfasser die dargestellte 
ausspräche und ihre Schreibung als norm angesehen wissen wollen. 
Zum teil macht es den eindruck, als ob lie wirklich ganz provinziell 
gefärbte ausspräche als normalaussprache ansähen. 

Es ist auch ein fehler, wenn man glaubt, die internationale 
Verschiedenheit der laute durchgehend zur darstellung bringen 
zu müssen; denn wie oben unter nr. 7 dargelegt, bildet jede 
spräche ein lauiJystem für Tich, und bei ihren scheidelauten ist f üv 
die beraessung der buchstaben nur die rücMicht auf die eigenen 
laute dieTer spräche zulässig. Von diesem gelichtspunkte aus ist 
z. b. die bezeichnung des spiritus lenis bei anlautenden dt, wokalen 
verwerflich. 

Internazionale rückHchten können nur in betracht kommen, 
wo es Tich um lehrhafte zwecke handelt. Aber auch. da muss 
scharf zu erkennen lein, was als gemeinschreibung gelten Toll und 
wo die lehrhaft- wissenschaftliche feinere lautdarstellung beginnt. 
Für alltägliche Schreibung hat die wiedergäbe der lautabarten 
keinen zweck und keine berechtiguug. Im allgemeinen ist darum 
die Spielartendarstellung nur zulässig, wenn die gemeine Schreibung 
daneben steht. 

Im übrigen ist die Schreibung des MP folgerichtig, denn jedes 
wokalzeichen bezeichnet an lieh die kürze, die länge aber wird 
durch ein belonderes längezeichen hinter dem buchstaben angezeigt. 
Dies längezeichen hat aber einen schlimmen fehler; es wird zu 
leicht mit i verwechselt und neben n gibt es dielem leicht das 
ausgehen eines m. Auch das handschriftliche längezeichen ist nicht 
bequem. Da ich für beide fälle ein wesentlich besseres zeichen 
geSncht, glaube ich mit dieSen zeichen nicht zurückhalten zu brauchen. 

Die naSalierung der wokale durch ein zeichen über den 
wokalbuchstaben anzuzeigen, hat zwar berechtigung; jedoch ist es auch 
berechtigt, die naSalierung durch ein besonderes zeichen darzustellen. 
Letzteres verfahren ist aber für Schreibung und druck So wesent- 
lich auskömmlicher, dass es meines erachtens vor jenem den vorzug 
verdient. 

Es ist auch noch hervorzuheben, dass ein unterschied zu 
machen ist zwischen einer lauttreuen elementarschreibung, welche 
für alltägliche darstellung geeignet Sein Soll, und einer Solchen, 
welche lehrhaft wissenschaftlichen zwecken dient. Jene hält 
passend, wenigstens zunächst, diejenigeu zeichen fest, welche her- 
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köraralich lind und nur in der ^orm für einen rein lautwissenscliaft- 
lichen Standpunkt zu gewissen ausTetzungen anlass bieten. Dahin 
gehören zb. ä, ö, ü. 

55a. Das Tystem Trautmanns. 

Mit dem Trautmannschen wokaltysteme stimmt das meinige 
im wesentlichen überein, nur dass ich auf anderem wege zu dcm- 
Telben gelangt bin und dass es, wie mir scheint, erst To die volle 
begründung erlangt. Nur die vierte wokalreihe Trautmanns schien 
mir nicht haltbar. Da Trautmann dieTe neuerdings aufgegeben, 
herrscht vollkommene Übereinstimmung meines wokalTystems mit 
dem Teinigen, denn dass ich die Spielarten in anderer woiTc zu be- 
zeichnen Suche, ist für das System nicht von belang. 

Auch die Sogenannten naturlängen, d. i. zwielautige längen, 
fasse ich etwas anders als Trautmann, und mit ihm übereinstimmend 
der MF, indem beide Sie als volle Zwielaute fassen, bez. darstellen, 
während ich U. S. S. 38 f. und S. 75/76 dargelegt habe, dass Sic 
vielmehr einem einheitlichen wokale entsprechen. Wie wichtig 
und richtig meine aufifassung ist, ergibt Sich u. a. aus den bcmcr- 
kungen Bwerts MF, 1904 S. 90, der die darstcllung des MF tadelt. 

Trautmanns konSonantenSystem berücksichtigt allerdings das 
scheidegeSetz nicht und kommt darum nur für lehrhaft-wissenschaft- 
liche zwecke in betracht, aber hierfür Sind die zeichen Sinnreich 
erfunden, da vor allem stimmhaftigkcit und stimmloSigkeit stets 
entsprechende bezeichnung erhalten. 

56. Allen Sonstigen Systemen gegenüber hat das meinige an 
Sich und durch die art der bezeichnung der lautspielarten den 
vorzog, dass es die elementare buchstabenschreibung festhält und 
doch gestattet, eine fülle von lautabarten zu bezeichnen, wie kein 
andres System, dass es ferner eine scharfe Scheidung der grund- 
laute von den nüancen schaift und dadurch die größte cinfachheit 
bietet, dass es Sodann jedem gestattet, alle abweicliendeii lant- 
abarten ficher zn notieren, auch wenn nicht festgestellt ist, 
dass feine gewohnten laute den normallauten entsprechen. 

b. Rechtschreibung. 

57. In bezug auf rechtschreibung kommen zwei gegenSätze 
in betracht. Eine richtung erkennt die Wichtigkeit einer ver- 
verbesserten Schreibung nicht an. Manche anhänger dicier richtung 
halten die herrschende Schreibung Sogar für durchaus gut, indem 
Sie, oft Sogar gelehrte und gebildete herren, in bezug auf phonetik 
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lieh die ungeheuerlichsten Irrtümer zu schulden kommen lassen. 
DieTer umstand bereitet unTerer Wissenschaft ungeheuren schaden 
und raubt anderTeits der Schuljugend kostbare zeit, welche totge- 
schlagen werden niuss mit der einübung vernunftwidriger unnützer 
willkürlichkeiten. Der geTundheit der Jugend und dazu dem 
nazionalwohlstande wird dadurch unerhörter schaden zugefügt. 

Der widerstand dieler richtung muss dadurch beseitigt 
werden, dass in unTern deutschen elementargrammatiken die unlogik 
dieTer rechtschreibung und ihre geschichtliche unbegruudetheit kurz 
vorgeführt wird, damit lo das künftige geschlecht mit voller ein- 
sieht in die wahren lachverhältnisse ausgestattet werde. 

57 a. Eine andre lichtung will von vornherein eine radikale 
bcsserung unlerer rechtschreibung durchgeführt wissen und hält 
nur Solche für ausüchtsvoll^). Dabei gilt den Vertretern dieler 
richtung die von ihnen als mustergiltig hingestellte form meist als 
unantastbar. 

Haupt Vertreter dieler richtung ist der „Algemeine ferein für 
fereinfalite relitsreibung" (abgekürzt: A. f. f. f. r.) dessen Zeitschrift 
,, Reform** bei Soltau in Norden erscheint. 

Der hauptfehler ist der, dass von vornherein eine als end- 
giltig geforderte form der volksschreibung durchgeführt werden 
Toll, ohne dnldung von kritik. Diele volksschreibung aber 
leidet im belonderen an folgenden fehlem. Die als radikales 
ideal vorgeführte Schreibung genügt weder wissenschaftlich, noch 
ist Sie folgerichtig, noch auch praktisch. Auch genügen die neu- 
buchstabcn nicht den anforderuugen, welche billigerweiSe an Solche 
zu stellen lind. 

Unwissenschaftlich ist es, dass die länge des wokales das 
eine mal aus der Stellung erkannt werden Soll, das andre mal durch 

*) Em Vertreter derCelben gebrauchte mir gegenüber folgendes bild : 
„Wenn dem hunde der scliwanz abgehauen werden foU, dann wollen wir das 
doch mit einem schlage machen und ihn nicht stückweife abhacken*. Das 
bild ist zunächst deshalb falsch, weil der schwänz ein natürlicher teil des 
hundes, wohingegen in der rechtschreibung auswüchse befeitigt werden follen. 
Sodahn ist das bild auch deshalb falsch, weil die gebrechen unferer recht- 
schreibung nicht wie der schwänz des hundes ein einziges stück ausmachen. 
Ich hörte dann auch die äusserung: Wir wollen lieber vorläufig den ganzen 
ballast weiterschleppen als eine stückweife besserung aufkommen lassen, da- 
mit der ganze Jammer unferer Schlechtschreibung fo besser zum allgemeinen 
bewusstfein kommt. 
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ein belonderes zeichen markiert wird. Sonderbarerweise loll lolches 
verfahren durch die deutsche spräche» bedingt und darum für das 
Volk leichter anwendbar lein. In Wirklichkeit ist es ein unbegrün-. 
detes kleben am hergebrachten. So kommt es, dass kürze in offener 
lilbe mit den mittein dieler Schreibung nicht bezeichnet werden 
kann, es Sei denn durch das Sonst nicht angewandte kürzezeichen. 
(Beispiel: das kinderwort „dada'" = fort, von haule weg.) 

Es ist auch folgewidrig, dass z, welches doch gleich ts ist, 
beibehalten werden Soll, obwohl doch lonst buchstaben, welche 
einen mehrfachen laut bezeichnen (x), beseitigt lind. 

BctreflFend kritik, zu welcher die neubuchstaben der Reform 
herausfordern, lei hier das wichtigste angeführt. 

f (= großbst. für weichen s-laut) ist unschön wegen des über- 
mäßigen freien raumes unten in der linie. s == seh ist unpraktisch 
wegen des abzeichens, J* = seh ist verwirrend, weil dies zeichen vor- 
läufig viel bekannter ist als nebenform von s; das handschriftliche 
zeichen verleitet zu leicht zur Verwechslung mit 1^ und ist außer- 
dem gerade für f üblich. Ä=ch hebt Tich nicht genug von h ab; 
das handschriftliche zeichen dafür entspricht noch weniger billigen 
forderungen der Unterscheidbarkeit. 

Der bedenklichste punkt ist das längezeichen, ein über das 
wokalzeichen zu letzender wagerechter strich, wie er namentlich 
in der altsprachlichen metrik lange üblich ist. Dass dies verfahren 
in der praxis die probe nicht bestehen kann, hat die geschichte 
längst erwielen, denn die im mhd. übliche bezeichnung hat üch 
nicht gehalten, trotzdem der Zirkumflex leichter zu schreiben ist 
als der wagerechte strich; und verfuche späterer zeit, ähnliche 
zeichen einzuführen, haben keinen bestand gehabt. Der grund ist 
leicht einzuleben. Den strich, zumal einen wagerechten, über all 
die betreflfenden wokalzeichen letzen zu müssen, ist für den schrei- 
benden viel zu unbequem, weil er entweder nach dem wokale 
abletzen oder Sonst die fertiggeschriebenen Wörter regelmäßig 
wieder überschauen muss. Außerdem ist das zeichen unbequem, 
weil es mit den umlautstrichelchen zuSammenstößl und zudem bei 
den großbuchstaben dielelbe Unbequemlichkeit hervorruft wie die 
umlautstrichelchen. Nicht am wenigsten bedenklich ist es auch, 
dass im druck für jede länge eine besondere type erforderlich wird. 

Ein längezeichen, welches erfolg haben Soll, muss in den 
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laufenden zug der handschriftlichen buchstaben eingeflochten lein, 
muss leicht schreibbar lein und im druck durch eine belonderc type 
gegeben werden. 

Die Reform wendet in einem teile ihres Inhaltes auch eine 
Übergangsschreibung an, in welcher die änderungen geringer Hnd. 
Diele öbergangschreibung ist in den verschiedenen zelten ver- 
schieden geweien. Augenblicklich wird länge und kürze der 
wokale in geschlossener endJilbe meist nicht geschieden, was ein 
großer fehler ist. Es wird allo geschrieben: ban=bann und bahn, 
kanr=kann und kahn, fal==fall und fahl, wen:=wenn und wen; 
ferner Jtam, begrif, und zit=zieht. Jedoch leibst dieJe uiigenau- 
igkeit hat mich bisher nicht gehindert, den Knn eines latzes un- 
zweideutig zu erfassen. Aber häufiger musste ich doch einhalten 
beim lelen und den latz von vorn nochmal genau betrachten, um 
den linn zn erfassen. Das aber ist ücher ein übel, welches man 
einer gemeinsprache aufzubürden nicht im stände lein wird, wenn 
lie jetzt besseres beützt. Eine Übergangschreibung muss lo be- 
schaffen lein, dass der schreibende durch die gewöhnung an lie 
nicht wesentlich behindert wird beim niederschreiben von scluift- 
stücken, in denen er an die amtliche Schreibung lieh zu binden 
gezwungen ist. 

58. Verbunden mit dem A. f. f. t. r. ist der Verein für 
Altschrift (antiqua). Dieler Sollte denjenigen gerecht werden, 
welche allgemeine einführung der altschrift Avünschen, mit der 
frage der rechtschreibung lieh aber nicht befassen mögen. Jn den 
aufSätzen über altschrift, in welchen dieie Schriftgattung natürlich 
auftrat, wurde im übrigen nur die amtliche rechtschreibg angewandt. 
Nachdem ich für dielen teil mehrere auflätze geschi-ieben, die wie 
verschiedene Zuschriften bewielen, bedeutenden beifall gefunden, 
schlug ich vor, dass es mir gestattet Sei, in weiteren aufiätzen für 
dieScn teil kleine abweichungen in der Schreibung anwenden zu 
dürfen, nämlicli kleine anfangsbuchstaben bei gewöhnlichen ding- 
>vörtern, beleitigung des h vom th; nach kurzem wokale ss statt ß. 
Ich glaubte nämlich, hier Sei der platz, auch mäßige besserungeu 
zu erproben, ob Sie beifall fänden. Der obmann war jedoch nicht 
zu bewegen, auch nur einen verSuch, Sogar nicht einmal eine 
anfrage in dieSer beziehuug zuzulassen. Da ich den rechtschreib- 
teil für durchaus verfehlt halte und mir einige beitrage in die 
rcformschrcibung umgeSetzt wurden, verlor ich die last an der 
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mitarbeite Eine kraftvollere tätigkeit auf dielem gebiete wäre 
lehr wünschenswert. 

59. Seit einiger zeit ist nun gar dem altschriftverein lein 
besonderer räum entzogen, indem bei einer abstimmung der dahin 
zielende Vorschlag die mehrheit gefunden. Solche abstimmung 
war meines erachtens unrechtmäßig, weil zwei verschiedene vereine 
vorlagen, die ihren gelonderten mitgliederbestand hatten. Da 
durfte, wenn der eine verein zufällig mehr mitglieder hatte als der 
andere, nicht der stärkere dem schwächeren durch majoriSierung 
leine rechte einfach nehmen. Die Organisation des Vereins ist auch 
mangelhaft. Wenigstens hätte lür den altschriftverein ein Vor- 
standsmitglied vom kreile derjenigen gewählt Sein müssen, welche 
mit dem reformschriftteile nicht einverstanden Sind. In der jetzigen 
Verfassung kann der verein keinen bedeutenden erfolg erwirken. 

60. Die beiden erwähnten richtungen genügen alSo den an 
Sie zu stellenden anforderungen nicht. Wer das einSieht, muss in 
anderer weiSe nach besserung Suchen. Es Sind nun freilich ver- 
schiedene andere vorschlage für besserung unSerer Schreibung auf- 
getreten, deren manche in den alten fehler verfallen, dass Sie 
zugleich mit der schrift die ausspräche umgestalten wollen. Wie 
verfehlt das ist, braucht nicht abermals geSagt zu werden. Das 
Suchen nach besserem ist alSo durchaus berechtigt. 

61. Es gibt auch viele herren, welche Sagen, die beschäf- 
tigung mit verbesserter elementarschrift habe keinen zweck, denn 
alles, was hierin geschehe, müsse über Berlin gehen. Nun wohl, 
es müssen eben die weitesten schichten der bevölkerung aufgeklärt 
werden, dann werden später, Sobald anders urteilende jüngere 
kräfte zu einfluss gelangen, erprobte Verbesserungen mit elemen- 
tarer gewalt Sich bahn brechen. 

Wenn frühere verSuche misslungen Sind, So ist das kein 
beweis für undurchführbarkeit, denn 1) kann die aufklärung der 
Volksmassen nur allmählich erfolgen, und 2) ist doch zu prüfen, " 
ob frühere vorschlage wirklich brauchbar waren. Eigenbuchstaben 
für einfache laute, wie ch und seh, werden bei uns ebenSo gut 
durchführbar Sein, wie es bei den Russen möglicü geweSen ist, ihr 
abc durch entsprechende neubuchstaben zu ergänzen, und wie im 
Lat. Sich G neben C, ü neben V entwickeln konnte. In ganz un- 
gehöriger weiSe berufen Sich die Verteidiger der bruchschrift; auf 
das aiphabet der Russen. Dies trägt aber rein den karakter der 
, 40 



Digitized by 



Google 



antiqua, während leine eigentümlichkeit gerade darin besteht, dass 
eine ergänzung durch neubuchstaben durchgeführt ist, was jene 
lieh darauf berufenden bei uns meist gerade verhindern wollen. 

Jene bedenken dürfen uns alio nicht abhalten, nach einer 
tadelloTen elementarschrift zu luchen. Vorläufig muss unler äugen- 
merk daraufgerichtet lein, eine elementare schrift zu schaffen, welche 
es gestattet, die laute To vollkommen genau darzustellen, als es mit 
den zielen einer elementarschrift vereinbar ist. Wenn dann eine 
lolche schrift zunächst auch nur vereinzelt da angewandt wird, wo 
eine genaue lautwiedergabe unbedingt nötig ist, dann werden all- 
mählich alle lieh ein vernünftiges urteil in der lautfrage aneignen. 
Ist das erst geschehen, dann ist der weitere erfolg nicht mehr lo 
schwer erreichbar. 

62, Die neuere amtliche rechtschreibung entsprichtim umfange 
ihrer änderungen genau dem, was ich „Überblick" I. 50/51 als 
leicht durchfuhrbar vorgeschlagen und begründet habe, nämlich th 
in dt. Wörtern durch t zu erietzen, Ji auch in altschrift zuzulassen 
und betreffend großschreibung einen aus weg für zweifelhafte fälle 
festzuletzcn. Das h von th zu tilgen, war ja allerdings lange vorher 
auch von andern gefordert, aber erst durch das von mir auf- 
gewiesene scheidegeletz, Towie durch darlegung der geschichtlichen 
entwicklung war es möglich, die gegner voll «u entwaffnen. 

63. Bezüglich großschreibung ist die amtl. regel freilich etwas 
abweichend von meinem vorschlage. Ich hatte geletzt: „In zweifel- 
haften föUen wird die kleinschreibung bevorzugt." Im amtl. 
regeihefte aber heißt es: „In zweifelhaften fällen sehreibe man 
mit kleinem anfangsbuchstaben/^ Scheinbar ist die amtliche 
regel bündiger, präziSer, aber leider nur scheinbar. In Wirklich- 
keit enthält lie einen groben widersprach. Im Zugeständnisse 
nämlich, dass es zweifelhafte fälle gibt, liegt eingeschlossen, dass 
von den schreibenden der eine in lolchem falle glauben kann, hier 
müsse kleiner buchstabe stehen, der andere aber, es müsse ein 
großer buchstabe stehen. Wenn da nicht der großbuchstabe 
neben dem kleinen zulässig ist, dann ist die quäl der wähl nicht 
beTeitigt. Jene amtliche fassung würde einigermaßen passen für 
den orthog. geletzgeber, wenn er von vornherein alle fälle fest- 
letzen könnte, in denen zweifei möglich wären, um darnach zu 
bestimmen, dass in dem und dem falle klein zu schreiben Tei. Der 
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schreibende kann aber nicht alle augenblicke das Wörterverzeichnis 
zur band nehmen. 

Und wie loll man in Solchem falle urteilen, wenn der 
Schüler lieh eine ab weichung von dem im amtlichen regelhefte 
festgeletzten leistet? Nach der amtlichen regel müsste man ihm 
den großbuchstaben als fehler anrechnen. Die amtliche regel 
gesteht aber leibst zu, dass logar die gelehrten männer in lolchen 
fällen nicht lieber lind, ob die eine oder die andere Schreibung die 
treflfendere lei. Und nun Soll man es dem schwachen verstände 
des kindes und anfängers als verbrechen anrechnen, wenn es 
anders gewählt hat als der Verfasser eines Wörterverzeichnisses! 
In einem Wörterverzeichnisse müsste in lolchen fällen passend die 
Schreibung mit kleinem buchstaben voranstehen und die mit großem 
in klammer dahinter. Sonst kann man überhaupt auch nicht er- 
kennen, welche fälle der Verfasser als zweifelhaft anlieht. Und 
das ist doch auch wichtig. 

Zudem lind auch andere fälle möglich, in denen die meisten 
leute wohl ohne weiteres die großschreibung wählen, doch andere 
auch annehmen, die kleinschreibung Sei am platze. So schreiben 
einige: ^jul^aufe/* was nicht unbedingt als falsch bezeichnet werden 
kann. Derartige zulammenziehungen lind offenbar durch unlere 
törichte großschreibung der dingwörter veranlasst, da viele glauben, 
lo der quäl der wähl am einfachsten entgehen zu können. Solche 
zulammenschreibung fördert nicht gerade das Verständnis. Aber 
den Schwierigkeiten entgeht man auch To nicht, denn eine scharfe 
grenze von vornherein zu ziehen, ist hier unmöglich. Die von mir 
gebildete fassung der regel ist demnach die einzige, welche der 
logik stand hält. 

64. In dem jetzigen amtlichen regelheftchen zeigen Sich auch 
noch Sonstige ungeheuere mängel. Ich habe mit einer erör- 
terung zurückgehalten, weil ich das ruhige durchdringen der 
dargebotenen besserungen nicht stören wollte. Nachdem dies 
durchdringen jetzt ziemlich zur vollendeten tatlache geworden, ist 
es an der zeit, mit der kritik nicht mehr zurückzuhalten, und ich 
werde dielelbe demnächst folgen lassen. Hier will ich nur noch 
folgendes bemerken: Statt des in § 37 u. 38 vorgeschlagenen zu- 
latzes über Sofortige . Zulassung einor verbesserten s-schreibung 
möchte ich lieber den kreis der zugelassenen besserung noch etwas 
weiter ausdehnen und unter einen einheitlichen geSichtspunkt 
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bringen. Die regel hätte etwa zu lauten: Möglichst zu beleitigen 
lind Schreibungen, die beim lelen das wortbild zweideutig machen. 
Daraus folgt: a) die regel über Schreibung der slaute, b) v in 
fremdwörtern, wenn es w lautet, ist auch durch w zu ersetzen (wokal), 
c) statt ch, wo es wie k lautet, ist auch k zu schreiben (wenig- 
stens in allen fällen, wo nicht ein zum stamme gehöriges chs vor- 
liegt) (karakter, Kristus). Nach dielen gelichtspunkten ist die 
Schreibung dieser abhandlung gehalten. 

65. Es gibt auch manche herren, welche glauben, die recht- 
schreibung belonders zu fördern, indem He verlangen, jede Schwankung 
müsse überall beseitigt werden und es dürfe überall nur eine 
einzige Schreibung anerkannt werden. Diele herren haben ihre 
meinung leider nicht genügend mit den tatlachen in einklang ge- 
bracht, wie ein hinweis auf vorherirehcnde nummer genügend 
erweist. Der genannten richtung wurde verschiedentlich das wort 
geredet in der Zs. d. Allg. dt. Sprachvereins. Die Schreibung loU 
zwar, namentlich im druck, lo gleichmäßig als möglich lein; aber 
gewisse abweichungen können, namentlich im handschriftlien, nicht 
als fehler angelehen werden. 

66. Gegen die leitung des A. d. Sp. muss ich auch einen 
gewissen Vorwurf erheben. Da ich fast leit bestehen deslelbenmitglied 
gewelen, schickte ich nach Veröffentlichung meines „Überblick^^ 
rezeniionsexemplare an die leitung, verwandte auch einen anlehn- 
lichen betrag für anzeige in d. Zts. Da meine abhandlung die 
geschichtliche entwicklung behandelte, hätte wenigstens eine In- 
haltsangabe gegeben werden können, wenn auch erörterung der 
orth. frage nach den latzungen ausgeschlossen war. Stellungnahme 
war ja nicht nötig. Ich bekam die antwort, gemäß den latzungen 
könne besprechung nicht stattfinden; nach einigen monaten aber 
erklärte der vorlitzende, jetzt lei es an der zeit die orth. frage 
nicht weiter aufzuschieben. Mein buch aber wurde keiner erwähnung 
gewürdigt, trotzdem doch wohl von ihm welentliche aufklärung 
ausging. 

IX. 

Wider meine kritiker. 

67. Meinem ersten buche, betitelt: „Wie kann unlere schrift 
vereinfacht u. verv. werden?" lind, wie L 1 erwähnt, einige kritiken 
zu teil geworden, in denen der kernpunkt meiner ganzen darlegung, 
das scheidegeletz (differenzgeletz), gar nicht erfasst und gänzlich 
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unbeachtet gelassen ist. Dafür lind dann verschiedene meiner 
Jonstigen behauptungen geradezu auf den köpf gestellt. Die um- 
stände hinderten mich bis jetzt, mit jenen kritikern abzurechnen. 
Bekannt geworden lind mir von dieler art folgende: Zs f. ö. 6.47, 
L 762/63, 1896, von prof Schatz, und Jahresberichte ü. E. a. d. G. d. 
german. Philologie, XVI, l 41, 1895. 

Letztere kritik hat zwar auch den kernpunkt meiner aus- 
führungen nicht erfasst und anderes auf den köpf gestellt, erkennt 
aber wenigstens einiges von dem dargebotenen an. Der herr 
Professor Schatz zu Insbruck hat üch dagegen gar nicht die 
mühe genommen, in das Verständnis meiner ausfuhrungen ein- 
zudringen, und gelangt lo zu einem höchst absprechenden urteile. 
Mit ihm will ich mich darum allein befassen, da mit der Wider- 
legung leiner kritik auch die andre gerichtet ist. 

68, Da der kritiker den kern der ganzen darlegung, das 
scheidegeletz, gar nicht erfasst und begriffen hat, lo hat er natür- 
lich auch nicht erkannt, dass er^t auf der grundlage dieics wichtigen 
geletzes eine scharfe Scheidung von hauptlautcn und Spielarten 
(nüancen) möglich wird. Er hat nicht begriffen, dass dem ent- 
sprechend für die elementare Schreibung nur die linnuutcrschcidenden 
laute zu berücküchtigen Jind, dass dagegen die Spielarten für den 
Sinn nebensächlich lind und dass die bezeichnung dericlben im all- 
gemeinen nur der Wissenschaft oder lehrhaften zwecken dient. Ich 
habe das scheidegeletz für lo einfach und leicht fassbar gehalten, 
dass ich glaubte, es genüge, wenn einmal darauf hingewicien Sei, 
lonst hätte ich U. S., abschnitt VIJl und XU nochmal darauf hin- 
gewieJen, hätte im belondern nochraal festgestellt, welche scheide- 
laute im dt. vorhanden und welche einfachen zeichen uns fehlen. 
Vgl. § 9 dieler abhandlung. Der von mir gemachte fehler besteht 
allo darin, dass ich die erfassung des scheidegeSetzes für viel 
leichter gehalten habe, als es tatsächlich der fall war. Nur weil 
mein kritiker diele scharfe Scheidung, wie Sie vor mir niemand er- 
fasst hat, nicht begriffen hat, konnte er Sich zu der, gelinde geSagt, 
durchaus unwahren behauptung versteigen, bei meinen vorschlagen 
lei es mit der Vereinfachung unlerer Schreibung schlecht bestellt; 
das gehe aus den von mir in der beilage gegebenen proben hervor. 
Wenn er begriffen hätte, dass für die elementare schieibung nur 
die differenzlaute in betracht kommen, dass es aber für die wissen- 
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Schaft lehr wichtig ist, dass wir auch die nüancen zur darstellang 
bringen können, hätte er bald finden müssen, dass ich in der 
beilagc vom hd., und cbcnio auch bei den meisten mundartlichen 
proben nur beispiele lolcher Schreibung mit nüancen geboten, was 
auch ganz natürlich ist, da ich alles, was besondere typen not- 
wendig gemacht hätte, eben in die beilage verwielcn habe. 

Solche darstellung aber kommt für die gewöhnliche recht- 
schrcibung gar nicht in betnacht. Von reiner lauttreuer elementar- 
Schrift (des hd ), wie üc nach meinen forderungen fein loUte, habe 
ich in meinem buche überhaupt keine p^obe gegeben, weil ich d*e 
dazu nötigen (allerdings nur wenigen) typen nicht wollte schneiden 
lassen. Für den, der das scheidegeletz begriffen, ist die form der 
elementarschrift auch lo fraglos feststehend, dass es mir auf eine 
lolche probe nicht wesentlich anzukommen schien. Es ist traurig, 
dass in der Wissenschaft Solche handgreifliche Verdrehungen, wie 
lio der kritiker Schatz Tich mir gegenüber gestattet hat, vorkommen 
können. 

G9. Die schlimmste Verdrehung ist di\ dass mir unter- 
geschoben wird, als grundlago des Normaldeutschen gelte mir die 
Schriftsprache Wesfalens, während ich. doch gerade getagt habe, 
jedeimann müsse lieh bemühen, landschaftliche eigenheiten abzulegen, 
um auf dicTe weile eine möglichst reine normalaussprache zu er- 
langen. Dabei habe ich dann angegeben, welche westfälische 
eigentümlichkeiten ich abgelegt habe, und habe gelagt, wenn 
jemand auch im allgemeinen lieh eine normalaussprache angeeignet 
habe, lo blieben ihm doch kleinere landschaftliche eigentümlich- 
keiten anhaften, deren er Tich oft lelber nicht bewusst ist. Darum 
müsse jeder, der über phonetische fragen schreibe, angeben, welche 
landschaftliche unterläge Seine ausspräche habe. So erlange der 
leSer, falls landschaftliche eigenheiten auf die darstellung einfluss 
gehabt, anhält zur klärung. Von dieSem geSichtspunkte aus habe 
ich angegeben, dass ich ausginge von der normalen norddeutschen 
ausspräche, und zwar habe meine ausspräche westfäl. Untergrund. 
Demnach habe ich, ü S. L 35, ausgeführt: „Mein Standpunkt und 
ausgangspunkt war die gebildete norddeutsche ausspräche, wie Sie 
im beSondern in Westfalen herrscht/* Nach dem zusamniODhange 
kann das nicht lieissen: als grundlage für das Normaldeutsche 
gelte mir die Schriftsprache Westfalens. Jene angäbe habe ich 
alSo gemacht, um noch größere genauigkeit zu erreichen und um 
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auf den westfälischen Untergrund hinzuweisen. Ich wollte alJo dem 
lefer gleichkam zurufen: Wenn etwas in meinen angaben zu deinen 
eigenen Wahrnehmungen nicht passt, dann richte zunächst dein 
augenmerk darauf, ob mir vielleicht der westfälische Untergrund 
meiner ausspräche einen streich gespielt hat, zugleich aber prüfe 
dann auch deine eigene ausspräche, ob nicht etwa dir Selbst der 
landschaftliche Untergrund deiner eigenen ausspräche zum fallstrick 
geworden." 

70. Übrigens erfüllt meine ausspräche im weientlichen auch 
die wirklichen bedingungen des normalen. Darauf hin hatte ich 
Sie unterSucht und professor Trautmann hatte meine ausspräche 
durch physikalisches experiment geprüft. „Es ergab Sich dabei, 
dass die normalen wokale Seines Systems in meinem munde genau 
die von ihm angegebene tonhöhe haben." Zufolge dessen habe 
ich, U. S., S. 34, auch geSagt, dass ich meine ausspräche geprüft 
und festgestellt habe, dass im beSondern „die bei mir übliche 
klangfärbung der wokale durchgehend die von Trautmann als 
normal aufgestellte ist. Ich kann alSo Sagen, ich gehe aus von den 
normallauten des Trautmannschen Systems.*' 

Das beweist doch wohl, dass ich mich bemüht habe, eine normale 
ausspräche zu erreichen, und meines crachtens ist das in Westfalen 
eben So gut möglich wie in Tirol und Steiermark. Zur gröBeren 
deutlichkeit will ich nun nochmals meinen Standpunkt formulieren. 
Ich gehe aus von der noriiialen norddeutschen ausspräche, 
die ich, Toweit es irgend ia meinen kräften lag, zu erreichen 
hestrebt war. Meine ausspräche hat aber westfälischen 
Untergrund. 

Es gehört alSo eine ungeheure verdrehungskunst oder .... 
dazu, wenn Schatz, ein wissenschaftl. professor aus Insbruck, daraus 
macht, als grundlage für das Normaldeutschc gelte mir das West- 
fälische. Nein, herr professor, wie können Sie So etwas behaupten/ 
Dann brauchte ich doch in der anmerkung, ü. S. S. 35, nicht an- 
zugeben, \^orin die prowinziell gefärbte ausspräche Westfalens vom 
normalen abweicht! Dann brauchte ich doch nicht anzugeben, dass 
ich dieSe prowinzialismen abgelegt habe! 

Herr professor Schatz hat es alSo nicht nur fertig gebracht, 
den kernpunkt meiner ganzen darlegung, das wichtige scheidegeSetz, 
unbeachtet zu lassen. Sondern hat auch einen andern hauptteil 
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geradezu auf den köpf gestellt. Ein mann, der lieh lo etwas 
leistet, ist gewiss nicht mehr ernst zu nehmen. 

71. Dadurch, dass vielfach lolche oberflächliche herren mit 
ihrem großen wortc einer vernünftigen entwicklung unierer recht- 
schrcibung lo Sehr geschadet haben, waren eben die Satirischen 
bemerkungen ü. S., I. 13 hervorgerufen. Zu meinem bedauern habe 
ich mich dabei zu ausdrücken hinreißen lassen, die vielleicht 
perTönlich verletzen können. Indem mir bei der abfassung die 
karikaturen der witzblättcr vorschwebten, dachte ich nicht daran, 
dass auch jene wirkimg eintreten könne. Im übrigen wird dies 
vermutlich niemand Sehr tragisch nehmen. Ich gedachte mit meinen 
scharfen Worten jene Oberflächlichkeit von vornherein abzuwehren, 
damit die Sache nicht verSumpfe; denn ich war überzeugt von der 
außerordentlichen tragweite, welche der aufdeckung des scheide- 
geSetzes (SinnunterscheidungsgeSetzes) innewohnen mösse. Trotz 
Widerstandes wird dasSelbe Sich auch allmählich schon bahn brechen, 
denn Seine kraft ruht in Seiner elementaren Wahrheit. Wenn aber 
eine latente elementarkraft einmal frei geworden ist, dann kann 
ihr auch ein ozean von Unverstand nicht widerstehen. Die an- 
erkenn ung des scheidegeSetzes liegt zb. schon vor in einem rund- 
schreiben, welches die hochschule zu Boston 1904 erlassen hat, 
um eine weltlautschrift anzubahnen. Vgl. Reform 1905, S. 4 fl". 
Mit der zeit wird es Sich zeigen, dass hcrr professor Schatz wohl 
einmal wiederhat beweiSen wollen, es habe immer noch Seine richtig- 
keit nn't dem ausspruche Heines, der da berichtet von der Wirkung 
dei- hekatombe des Pythagoras. 

72. Dasj ich grobe eigentümlichkeiten der ausspräche tat- 
sächlich abgestreift, dafür kann ich unumsiößliche beweiSe anführen. 
Wegen meiner ausspräche bin ich nämlich von weniger kundigen 
hörern oftmals für einen ausländer gehalten worden, Amerikaner 
OstSeeprowinzler uSw. Ein kundiges ohr, wie es namentlich reiSende 
kauflcute beSitzeu, erkennt mich aber doch Sehr bald als gebornen 
Westfalen. Ein Solcher kaufmann Sagte mir einst Sogar auf den 
köpf zu, welche gegend Westfalens meine heimat Sei. Ich habe 
auch grundsätzlich meine ausspräche nicht geändert in den punkten, 
in betreflf deren es strittig ist, ob dieSe oder jene Spielart des 
lautes mehr berechtigung hat. So habe ich den westfälischen 
klang des ch beibehalten, wonach ein ichlaut und a-ch-lant nicht 
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wetentlicii unterschieden wird. £Jbento ist mem 1 ein togenannteti 
dickes 1 und mein s hat meist eine neigung zum seh. An diesen 
eigenheiten bin ich am ersten als Westiale zu erkennen. 

73. Von jenen kritikern ist mir lodann vorgeworfen worden, 
die von mir vorgeschlagene Schreibung zeige lateinische buchstaben 
mit teil weiter beimischung griechischer und deutscher (toll heißen: 
bruchschriftlicher) buchstaben. Das richtige in dielcr behauptung 
ist lo verkehrt ausgedrückt (vgl. oben, abschnitt III), dass das 
ganze eine Unwahrheit wird. Ich habe gelagt, für eine Schaffung 
von neubuchstaben könne eine anlehnung an derartige zeichen hilf- 
reiche dienste leisten; außerdem aber habe ich die herbeiziehung 
bruchschriftlicher und griechischer buchstaben, Iowie umkehrung 
von altschrifttypen als notbehelf vorgeschlagen für den fall, dass 
in einer druckerei die erforderlichen tondertypen nicht vorhanden 
lind. Vgl. ü. S. I. 20. 

74. Ein weiterer Vorwurf des herrn Schatz lautet, ich lei 
nicht genügend mit sprachgeschichtlichen kenntnissen ausgerüstet. 
Mit der Widerlegung der ganzen unwahrhaftigen kritik habe ich 
zurückgehalten, weil ich erst dielen Vorwurf durch die iat als das 
erweilen wollte, was er ist, eine gemeine Unwahrheit. Ich denke, 
dass ich dielen beweis durch meinen „Überblick . . J^ hinreichend 
erbracht habe. DemTelben ist eine. durchaus günstige kritik zu teil 
geworden und wie mir berichtet worden, hat ein uniwerlitäts- 
professor im kolleg erklärt „dass dieTe meine arbeit die 
beste lei, welche er über diesen gegenständ kenne**. Ich habe in 
dem werkchen über die geschichtliche entwicklung der hd. Schrei- 
bung aufschlüsse gegeben, wie lolche bisher nirgend zu finden 
waren, glaube logar fehlschlüsse wissenschaftlicher großen darin 
aufgedeckt zu haben. Die meisten der in meinem ,, Überblick'* 
gebotenen ergebnisse habe ich mit vieler mühe erst aus den quellen 
aufstöbern müssen. Auch in meinem buche ü. S ist mir nur ein 
geschichtliches verleben untergelaufen. Bündiger aufschluss war 
aber darüber bis dahin in neueren werken nicht zu finden. Ich 
möchte den herrn kritiker fragen, ob er gemerkt habe, wo dies 
Ycriehen steckt, oder ob er überhaupt jetzt im stände ist, es 
gleich herauszufinden. 

75. Zu dem ganzen hier zurückzuweiTenden vorwürfe ist 
aber noch au lagen, dass nicht die kenntnis der geschichtlichen 
entwicklung die bedingung >var für ausreichende behandlung der 
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in meinem buche Ü. S. behandelten phonetischen fragen. Vielmehr 
war umgekehrt ohne klarlegung jener phonetischen fragen es nicht 
möglich, die geschichtliche cntwicklung befriedigend zu erfassen. 
Daher war es bisher nie gelungen, volle herrschaft zu gewinnen 
über die verschiedenen geschichtlichen Strömungen. 

76. Von einem weiteren vorwürfe wird mein buch in ge- 
wissem grade allerdings getroffen, nämlich von dem, dass ich die 
neueren verTuche anderer nicht genügend beriickiichtigt hatte. Das 
trifft zu in bezuge auf MF und die Zs. Reform Die Tachc schlägt 
aber im welentlichen dennoch Togar zu meinen gunsten um. Denn 
nachdem ich beide richtungcn eingehend verfolgt, bin ich von der 
alleinigen richtigkeit meines Systems nur noch fester überzeugt 
worden, habe von demselben nichts wesentliches fortzunehmen, 
noch auch etwas hinzuzuTeizon. 

Dass ich einige der vorgeschlagenen zeichen jetzt durch Solche 
ersetzt habe, welche Sich besser anlehnen an die von andern vor 
mir aufgestellten, die mängel derSelben aber vermeiden, ist nicht 
von wesentlichem belang, ich meine nämlich,* man Solle älteren 
vorschlagen, welche halberlei brauchbares bieten, nicht ohne not 
etwas gänzlich abweichendes entgegensetzen. 

77. Die in meinem buche U. .•^. vorgeschlagenen zeichen 
habe ich gleich nicht als etwas endgültiges, unantastbares angeSehen 
und habe gleich bemerkt, dass iJi mit einigen derSelben Selbst 
nicht zufrieden Sei. Ich erklärte deshalb, wenn Sich später heraus- 
stellen sollte, dass ein andrer bessere zeichen vorzuschlagen habe, 
ich mich der besseren erkenntnis gern fügen würde. 

Auch das wird mir zum vorwürfe gemacht, indem der kritikcr 
Sagt, ich lieBc die fragen über die bezeichnung eines lautes viel- 
fach offen in der erwartung, dass Sich weitere kreiSe oder fach- 
gelehrte darüber äußern Sollten, um So zu einem ergebnis zu kommen, 
das allgemein befriedige. — Nun ja, ich habe mich nicht für un- 
fehlbar gehalten, und Sehe ich, dass andre etwas besseres haben 
als ich. So erkenne ich das gerne an und füge mich der besseren 
erkenntüis. Andre leute haben ncuzeichcn vorgeschlagen, welche 
viel mehr zur kritik herausfordern als die meinigen, und jene stellen 
Sie doch hin als ein kräutchen-rühr-mich-nicht-an. Solches ver- 
fahren wollte ich mit jener meiner bemerkung abweiSen Welcher 
Standpunkt der vernünftigere ist, darf ich billig dena urteile jedes 
vernunftbegabten leSers überlassen. So lange ein zeichen nur vor- 
41 j 
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geschlagen ist, unterliegt es der diskussion, tobald es allgemoin 
eingeführt ist, loll man änderungen meiden. 

78. Dass mein Standpunkt anerkennung verdient, geht wohl 
daraas hervor, dass ihm rechnung getragen wird in dem rund- 
schreiben, welches die hochschulc zu Boston im angust 1904 erlassen 
hat zwecks Schaffung eines weltalphabetes nach den grundTätzen des 
von mir zuerst aufgestellten unterscheidungsgeTetzes. Vgl. Befonn 
1900, l 6. Auf einem fragebogen heißt es dort unter nr. 10: 
,,(Tlaubcn .^ie, dass eine iJbereinstimmung ijber eine weltlautschrift 
durch bloßen schriftlichen gedankenaustausch in befriedigender 
wciTc ei zielt werden kann, oder ist es wünsclienswert, da^^s einem 
alfabet, das von allen Völkern .... gebraucht werden ioll, der 
ganze vorteil mündlicher beratnng durch die besten iachverständigeu 
zu teil werde — in gegenwart von erfahrenen schrifrzeichnern, die 
ihr urteil über die vorgeschlagenen schreib- und druckschriftfoi-men 
abzugeben hätten und im stände wären, den bevollmächtigten ein- 
wandfreie Zeichnungen vorzulegen?'^ limine bessere rechtfertigung 
kann meinem Standpunkte wohl nicht zu teile werden. 

?9. Ks ist übrigens merkwürdig, wie schwer es uns manch- 
mal wird, beim luchen nach neuen zeichen etwas brauchbares zu 
finden. Und zu andern zeiten kommt man von Selbst auf etwas 
iehr naheliegendes. So erging es mir beim luchcn nach einem be 
qnemen längezeichen. Das jetzt von mir vorgeschlagene ist To 
bequem und To naheliegend (^_), dass man Tich höchlich wundern 
nmss, dass nicht lange vorher einer darauf gekommen ist. Bei 
der vei'öffentlichung meines buches U. S. war mir das wichtigste, 
die aufzeigung des diflferenzgeietzes. Nach jenem kritiker hätte 
ich das wohl zurückhalten müssen, weil ich nicht Überali 
zeichen zur Verfügung hatte, welche voll befriedigten. 

80. Kin wirklicher fehler, der meinem buche anhaftet, besteht 
darin, dass ich eine hochwissenschaftliche frage verbunden habe 
mit ausführungen, welche für die breitesten volkskreüe bestimmt 
waren. Hass die darstellung dadurch etwas breit geworden, kann 
jedoch den wert der hauptlache nicht fortnehmen. Ich habe aller- 
dings die Verbreitung lautkundlicher kenntnisse im volke über- 
schätzt. Mit staunen habe ich nachträglich gefunden, dass Mbst 
in gebildeten kreiden die ungeheuerlichsten irrtümmer herrschen 
über lautfragen. Das hat alles die Verdrehtheit unserer herr- 
sehenden rechtschreibung verschuldet Hoffen wir, dass allmählich 
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die erkenntnis dessen weiter durchdringt, von wie gvoi^em vet- 
derben für das volkswohl dieselbe begleitet ist. Ich wiederhole, 
was ich meinem buche U. S. als geleitwort beigefügt habe: 

Zwei jähre können gespart werden in der elementar- 
schule durch vernünftige gestaltang unferer schrift, abgefehen 
von weiteren vorteilen für die Wissenschaft, 

IX. 

Neubuchstaben 
a) für hd. laute. (Vergleiche beiblatt). 

Der schnitt einiger von dieJen typen ist noch nicht nach 
wünsch geraten, To bei £, J, * ; bei 0, 6 ist die untere Öffnung nicht 
deutlich genug. (Wer für bruchschrift besondere zeichen wünscht, 
findet Solche vorgeschlagen in: Erbe, Leichtfassliche Regeln für 
die Aussprache des Deutschen. Stuttgart, P. Neff.- — Süddeutscher 
lautstand gefordert!) 

£, i = stimmhaftes S, s (£, d. i. oberer teil von S, unterer 

von Z; I hebt Tich besser von f ab als (). 
S, J = Seh, seh, 
H, = ch, i) = hintergaumcn-nalal (ng), 
O, o, zeichen für den laut, der meist als erster teil erscheint 
in dem zwielaut, der im hd. durch äu, eu bezeichnet 
wird (troü = treu; ndd. lo»L*n = lassen). In wissen- 
schaftlichen werken vielfach bezeichnet durch a mit o 
darüber, in volkstümlichen Schriften meist durch ao. 
* unterkurzes flüchtiges e, 
», _ längezeichen, für druck, für handschrift, (ra»c, «a_t); 
', akzent in boTonderer type hinter dem wokal 
(ge''b*t, g*be''t). 

b) für ndd. kommen hinzu: 

6, 6, uiiilaut zu o; (westf. ndd. mö'tk*n = mäßchen, füör, 
füö»r = vor (vorn), 
Vj notbehelfzeichen für nach o geneigten a-laut; entsprechen- 
der großbuchstabe fehlt, 
q, r= (notbeh. für) entrundetes u; Soest: kqiken = gucken. 
Anm. Es ist wünschenswert, dass ein besonderes zeichen 
vorhanden Tei, welches anzeigt, wo lauttreuer druck beginnt. Ich 
schlage dafür ein Sternchen (■^) mit akzent darüber vor. 
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XL 

Beispiele lauttreuer elementarschreibung. 

1. Main fa»tTlant. 
Troir li'b* bis t8um gra»b' 

JwöT iH drr mit herts unt hant; 
Was ili bin unt was ili hab*, 

daijk* iR di»r, rnain fa^t'rlant. 
Nilit in wort«n nuT unt li'dTn 

ist inain herts di»r tsu»g*wanl; 
Mit dT ta»t wil ili's 'rwi'd*rn 

di'r in no't unt kämpf unt strait. 
2. 
Kind*rraim in So»3l*r ndd. 
äo =: Zwielaut ä + o, o'dcr maiirs cialiiMis iiliug*i' 
ä -1- uj äu a'b*r ung*aign't, wail es tsu» lailit mit dem werf d'S 
hd. äu = üü f*rweks*lt würd*. Bai staig*nd*n tswi^auLMi, dcMMi 
crstT tail laij ist, ist das läi)*tsailien doli ans cnd* g'Tctst, wail 
CS nilit gu»t Ji'n, di» baid*n b*3tanttail* d»s ls\vi»laui«s ausain- 
and'r tsu raison (si"w*n; i" = i»*)- 

Ik sol mqiuT raäo*r d* lioiiY* hai*n 

op diäm liräotMi dqik«; 
Däo kaMU dat fösk*n strqikMi 

un na'm mi 'n best*n liant*n af, 
Dai mid«n (mirn) maijk m» trop* was. 

Däo 1er*- k dTmi*t no d*r wiln wi*»T'n; 
Do» wcrrn si"w*n i"Mk*s op*; 

Din't b*roit-*k, üin»t b*strüit-*k, 
oina na»m *k an d* hant 

un ler« d*rmi*t no Ai)*lant. 
Äij'lant was tauH'sluot*n, 

un d* slü'd'l was t*bruok*n. 
Däo ler«'k d*rmi*t no Bro»bant, 
do» sat 'n olt wqifk'n föoM-, 
Dat brait sik 'n muisbn. 

Däo saRt*-k iär, s* sol mi wuot mi*ilii*»w*n, 
Däo saH sai, s* wol mi laiw*r 'n 8lii*t Iii*'w*n. 
Däo na'm ik mqin*n wit*n stok 
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un holi 8* op iä»rn ka»!n kop. 

Däo raip b*: BräOT Jo»kop, 
läup d* stro't op, 

Hqi'r is D\n% diän hap op. 

3. 

Di» fi'r lata* in Poi«nT ndd. fom baiblat, iir. 8, in clcmcntar- 
schrift umg«£etst. Fon den lätsen für Wenkcrs spiacliatlas ur. 4, 
f), 6, 7. 

D' go'd ol (ul) ma» is mät däm pai«d dö'li dat is (i's) brouko 
u (o) in dat kol (kul) wout* falo, Hi is fö le»* od« (ud*) los waikjo 
(j rr= j; notbehelfzcichen für ein eigentümlich Jwacbes j) Jto'wö. 
Dat fü'* we»* at Jta'k, d* ko'ko ön jo (ju) un« gans Jwa»t brant. 
Ile» ät d« eg* (ig*) um* au« iult (lolt) u paip«. 

2a. 
(Da es naH § 19 tswaifelhaft ist, op dem unterkurzen e ain 
belouderes tsaiRen gebü»rt, ist im folgenden dafü'r das gewöhrliHe 
geletst, damit auH da'für ain baispi'l fo'rbanden). 

WörtliHe ü'berletsunij des So^ster kinderraimes. 
Wo tswaifel fo'rli'gen, op der aine o'der andre laut riHtiger lai, 
ist di' heTgebrachte Jraibuij mö»gliRst gewahrt (langte; stok). 
IR lolte mainer muter di» gänie hü'tcn 

auf dem grossen taiRe; 
Da» ka'm das fükslain sti-aiRen 

unt na'm mir den besten gänIeriR ab, 
DcT miten tswiJen dem trup wa»r. 

Da» laitet iR damit tsur wilden wi'Icn; 
Da» wahren li'ben e'IelRen auf; 
ains berit iR, ains bestrit iR, 
aines na^m iR an di' haut 

unt leitete damit naR Äijlant. 
Äijlant waT tsu»geJlosen, 

unt der Jlüsel waT tserbroRen. 
Da' laitete iR damit nach Bra'bant; 

da Ja's ain altes waipRen fo^rj 
Das bri»t HR ain moüsRen. 

Da Jagt' iR It, Iv lolte miT etwas mitge»ben; 
Da Tagte Iv, Iv wolte mi»r lieber 'n /is geben. 
Da* na'm iR main' waisen stok 
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Unt haute Iv auf i'ren ka»len köpf. 

Da» rrf ü»: Bru'dT Ja»kop, 
lauf di» stras' auf, 

Hi»r ist ainer, den graif auf. 
3a. 
Ü»berlel8ung tsu» 3. 
DeT gu»te alte man ist mit dem pferde durch das ais ge- 
broRen unt in das kalte waser gefaln. — Et ist fo»r fi»r o»der 
läks woRen gestorben. — Das foüer waT tsu» stark, die ku»Rcn 
Jint ja unten gants Jwar(s gebraut. — Et isst dv aier imer o»ne 
lalts unt pfefer. 

Von den spielartzeichen der wokale lind in nr. 10 des bbi. 
diejenigen .angeführt, welche die lautneigung in den drei wokal- 
reihen anzeigen. Die neigung geht nach der richtung, nach welcher 
die untere spitze gerichtet ist. Betreffend die übrigen zeichen 
vgl. U. S. 
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Um die vorliegende abhandlung 
allen interessenten leicht zugänglich 
zu machen, habe ich dieselbe zu 
gleicher zeit im buchhandel und zwar 
im Verlag von 

Gustav Fock, Leipzig 

G. m. b. H. 
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Durch diefelben können auch die 
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